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Gejamttberblid über die 
6. Woche für die Beit vom 

Pojen, den 13. 

Berit 
über den Verlauf der am 2. Februar o. 3. 
von Nachmittag '/,1 Mgr im Gawryd jen 
Saal zu Groj-Chrzypsto, Kreis Birnbaum 
abgehaltenen WBerjammlung des Vereins 

„Straz”. 

Bofen, den 5. Februar 1906. 

Die von ca. 200 Berfonen — Bauern und 
Arbeitern aus Groß-Chrzypsko und Umgegend — be- 
juchte Werjammlung wurde von dem Starojten des 
Bereins „Straz“ für den Kreis Birnbaum, Nitter= 
gutspachter von Bogdansfi-Orzejztoiuo um 
"ol Uhr mit folgender Anfprache eröffnet. 

Vor einem halben Jahre jei in Pofen in einer 
Verfammlung einftimmig die Notwendigkeit anerkannt 
worden, daß Tich die ganze polnische Voltsgefamtheit 
unter einer Fahne zur Verteidigung der Öfonomijchen 
und fozialen Jnterejjen vereinigen müffe Bis jegt 
babe jich ein Teil der polnischen Volksgefamtheit im 
<trazverein zufammengejchart, und Aufgabe der heutigen 
Verfammlung jei.e8, den Greis Birnbaum fir den 
Strazverein zu gewinnen. In Anbetracht der ungünftigen 
Tage, in der jich die Polen im preußifchen Anteil be- 
Tanden, müßten fie zu der Überzeugung kommen, dak 
& Die höchite Zeit jei, fich zufammenzufchließen, um 
dem gemeinjamen Feinde die Stirn zu bieten, der 
Witematijch die Vernichtung alles dejien anftrebe, was 
den Bolen teuer und heilig je. ES mühe anerkannt 
Werden, daj die bisher gegründeten nationalen Institute 
au] ófonomijchem und fulturellem Gebiete viel getan 
und die Widerjtandsfähigkeit geitärkt hätten. Der 
Einzelne könne aber in diefem. Kampje nicht viel aus= 
vichten, nur eine Kolleftivaktion fónne zum Nefultate 
Tühren, und dieje die ganze Bolksgejamtheit umfafjende 
stolleftivaftion folle im Stragverein verwirklicht werden. 
is Redner jtreift dann die Teilung Polens, jeit welcher 
yet Die preujijche Negierung die Polen zu germani- 
Neren und nach erfolgter Germanifierung zu protejtan= 
tMeren luchte. Er wies ferner auf den Kulturfampf 
Ma Folgen hin, ftreifte bie durch gitejt Bismard 
tobie » 4 Answeilung von 100000 (7) Bolen, erz 
Brwedź 5 Grinding der Anfiedelungstommiflion, deren 
a — wie Meder ausfithrt — Die Polen 
nie Be, um fie (die Polen), Die Schwachen beijer 
Anfiedehun. u und vernichten zu fónnen, Die 
aie usstommijjion ‚‚zeitige aber nicht die Erfolge, 
die von the erwartet witrden. Der bejte Beweis bierz [ir jet dag Verhältnis des von der Anfiedelungs= 
ue Ri da) polnij chen  Grundbej ibes zu Dem 
Sb Babe kj b deutjchen Grundbefig ; aus polnijchen 
Sanden Habe die Anfiedelungsfonmifjion 101/, Brozent 
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und aus Deutjchen Händen 89!/ę Prozent Grundbefis 
getauft. Der Grund hierfür fet darin zu juchen, daj 
fich Die Deutjchen infolge des durch die Hakatiften ent= 
jachten Mampfes zwijchen den Deutjchen und Polen in 
ihrem (polnischen) Landesteile nicht wohl, nicht zu Haufe 
fühlten. Die Deutjchen jähen jelbjt ein, Dag Die jest 
berrjchenden ımerträglichen VBerhältnifje nicht zur 
Stärkung des Deutfchtums dienten, weil die Deutfchen 
auszögen und nicht genügend Anfiedler herangefchafft 
werden fónnten. 

Huch die Ausmerzung der polnischen Sprache aus 
der Schule Habe feinen Erfolg aujzuweijen gehabt. 
Einer der Lehrer habe gejagt, daf die Kinder dadurch, 
daß jie gezwungen jeien, Die deutjche Sprache zu er= 
lernen, um fo gefährlicher für Die Deutjchen würden, 
weil jie dann Die polnische und deutjche Sprache be: 
errichten, und dadurch, wenn fie als erwachjene 
Menjchen ins öffentliche Leben träten, den nur deutjch 
jprechenden Deutjchen gegenüber im Vorteil wären. 

Deshalb fümen die Deutjchen jelbft zu der Über- 
zeugung, daß durch die Maßnahmen der Schule und 
Anfiedelungsfommilfion nichts erreicht witrde, und aus 
dem Grunde wollten fie gerne mit der Anfiedlung und 
der Germanifierunq der Sinder aufhören, aber fie 
fürchteten, daß, wenn die Negierung von diejen beiden 
Mitteln zuriidtróte, die Polen fie auslachen würden. 
Aus deni Grunde werde Diefer Weg weiter verfolgt, 
obwohl jie jelbjt einfähen, da jie auf einen unane 
genehmen Weg geraten jeien, von dem fie gern wieder 
zurücktreten möchten. 

Angefichts defjen, daß dic Anfiedelungsfommiffion 
das Land der Polen jchmälere und die Schule auf 
ihrem faljchen Wege weiter Fortjchreite, jei e8 Pflicht 
der Polen, diejen Bejtrebungen entgegenzutreten und 
Die größten Feinde der Polen, die Hatatiften zu 
befümpfen. Die Verteidigung der Bolen liege darin, 
daß fie gegen Die gegen fie gerichteten Verordnungen 

‚ aufträten.  Demonjtrationen zu veranjtalten oder einen 
Kampf mit ihnen (den Deutjchen) zu führen, daran 
dächte fein vernünftiger Pole. Die Verteidigung 
erjtrecke fic) auf Die Erziehung der Kinder al8 gute 
Polen und auf ruhige Arbeit und Sparfamfeit. Die 
Kraft der Polen liege in ihrem Grund und Boden 
und in ihren materiellen Vorräten. Deshalb müßten 
die Polen die nationalen Injtitutionen wie Banken rc. 
und den polnischen Kaufmanns: und Gewerbejtand 
unterjtiigen. liber die Ziele und Aufgaben des Straz: 
vereins werde der Delegierte des Hauptvoritandes Die 

| nótige Aufklärung geben, er — Redner — wolle nur 
‚ darauj Himveijen, daß die Polen gu der Überzeugung 

| fommen müßten, daß der Begründer und Snitiator 
| (gemeint ift Herr v. Sościelsfi) und die an der Spige 



des Strazvereins fiehenden Männer die Gewähr dafür 
bóten, daß fie Das fich geiteckte Biel erreichen würden. 
Doch müßten fie darin bon Der ganzen polnifchen 
Boltsgefamtheit unterjtüßt werden. 
darum, um zu demonftrieren — Fährt Redner fort — 
jondern nur darum, daß der Feind uns immer im 
Eintracht fieft. Mit ruhigem Auge mijjex wir anf 
unjere drohende Lage jehen, denn es handelt fich um 
unjere nationale Eriitenz. 

Deshalb dürfen wir nicht vergwerjeln, 
da Unrecht gejchieht, fondern uns umijo 
Verteibigung aufraffen. 

Möge der Glocke 

went uns 
lieber zur 

Ton, der an der Warthe 
lungen if 8 unter eine Fahne rufen; Itellen wir | erklune t uns unter eine Fahne rufen; stellen w 

uns alle unter Die Fahne des Stragvereins, Dann 
wird der liebe Gott uns Barmherzigkeit widerfahren 
lajjen! 

Uns geht es nicht | 
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Sn Diejem Sinne begrüße ich jie zur zweiten | 
Stragverfammlung im Streije Birnbaum; die erjte Ver- 
jammlung Hat bereits in Stahme ftattgefunden. 

dd Hege die Hoffnung, daß ein Teil Der Wer: 
jammelten dem Strazverein beitreten wird und auch 
Hier viele fich zur Werteidigung umferer Keiligiten 
Güter ftellen werden. 

tedner ftellte alsdann os Jiedaftenur (an der 
Praca) Bielinsti- 8 oj 
porftandes des Stragvereins vor, der zu einem Referat 
über die Aufgaben und Organijation des Stragvereins 
das Wort ergriff. 

Nedner wies zum Anfange jeiner Ausführungen | 
darauf Hin, daß der Kampf zwijchen den Slawen und 
Germanen feine neue Erjcheinung jet, jondern fchon 
jeit Jahrhunderten, ja jeit taujenb Jahren bejtinde. 
Sehen wir uns im reife Birnbaum um 
Nedner fort — Da gab e3 vor taufend Jafren feine 
Deutjchen, nicht einmal in Homóopatfijchen Dojen und 
Heute fommen im Weiten des Kreijes 
hundert Einwohner nur fünf Bolen. Aber jehen wir 
weiter nach Hannover, da waren vor taufend Jahren 
wir Polen, wir Slaven, aber Heute ijt alles verdeutjcht, 
feine Spur ijt von uns geblieben. Auch in Berlin, 
im heutigen Herzen Deutjchlands, waren Polen, doch 
wo find fie geblieben, fie jind verjchwunden. Und wer 
hat das vollbracht? Si Borfahren unjerer Bujen= 
freunde, Die über taufend Jahre den Kampf mit uns 
führen. Die Brandenburger Fürften und Könige | 
führten den Kampf ruhig, aber ausdauernd und eifrig, 
bis La uns joweit gebracht haben, wie wir jegt find. | 

Der große driedrih — er ijt mur fir Die, 
Deut} ben groß, für uns ijt er jehr flein, — er jchaffte fich | 
die jogen. blauen Negimenter’ durch Werbungen an, er 
lieg Münzen fchlagen, die nicht den vollen Wert hatten, 
welche in Polen in Berfehr gebracht wurden, 
Bolen hatte den Schaden davon. 

jen als Delegierten des Haupt: | 

Birnbaum auf | 

und | 
Die preujgijchen | 

| 

| 
| 

Soldaten plimderten damals in Bolen, auch wenn fein | , ) 
Krieg war, 
wehren. 

Nedner ging dann über auf die Teilungen Polens, 
erwähnte die Wiener Trattate und die in bezug auf die 
jeinerzeit von der preußifchen Königen den Bolen ge- 
gebenen Werjprechungen gemachte befannte Außerung 
des Fürjten Bigmard, jtreifte die Revolution von 1848 
und deren Folgen für Die Polen, erwähnte des Stultur- 
fampfes, wobei Redner hervorhob, daß Der damalige 
a Ledocowsti wie 
lider BVerbredher nah dem Ge 
transportiert worden wäre. 

aber Bolen war zu jchwach, fic) zu 

ejängnis 

Auf die Ausweijung der 40000 Polen in den | 
Sahren 1884/85 übergehend, erwähnte Nedner folgendes: 
Och erinnere mich, dap, als ich 6 Jahre alt war, 
meine Mutter eimmal weint. Ich frug fie, warum 
weint du? Sie antwortete mir: Dein Onfel wird 

ein gewófn= | 

| geworden. 
| Den Deutjchen in Bolen jchlecht gehe, daß die Polen 

fährt 

auśgewiejen. Sch hatte aljo feinen Onfel mehr. Ich 
ballte meine fleine Faujt zujammen und jagte mir: 
ich werde lernen, und mich jpäter dafür bedanken. 

Ytedner verbreitete jich alsdann über die Alnfiede= 
fungsfommijfion, ihre Tätigkeit und deren Folgen für 
die Polen, ging dann über auf die neue Anfiedelungs- 
novelle, und fuhr dann fort: 

Was it das für eine Behandlung? Es ift ein 
Kampf gegen uns! Schlimmer ijt aber noch der Kampf 
der ganzen deutjchen Volksgefamtheit gegen uns. Denn 
nicht nur das ganze Syjtem richtet jich gegen uns, 
jondern auch die Deutjchen als folche treten gegen uns 
auf. Bor 10 Jahren ijt in Vargin der HKT=-Verein 
gegründet worden, der der Regierung immer wieder 
neue Gedanken eingibt, 4,8. es jolle in den Ber- 
jammlungen Die polnische Sprache verboten werden, 
eg jollen die polnischen Vereine aujgelójt werden, Die 
Herausgabe polnijcher Zeitungen folle verboten werden ujw. 
Der preußifche Landtag Hirt auf folche Einflüfterungen 
und nimmt jolche Brojefte auf; und nur dem HRT=Berein 
ijt eS zu verdanken, daß wir die Wnjtedelungsnovelle 
befonnnen haben. 

Und was machen fie mit den polnischen Slauf- 
leuten und Gewerbetreibenden ? Alle Augenblicte geben 
fie ein deutjches Firmenverzeichnis und ein Verzeichnis 
der polnischen Firmen mit Deutjchen Namen heraus, 
damit die Deutjchen bet den Bolen feine Einkäufe 
machen. Das nennt man Boykott ! 

Unter den Hafatijten erjcheinen Leute wie Bajtor 
Rofenberg. Er war Pajtor im Königreich Yolen; 
während des Krieges it e3 ihm dort aber zu warm 

Und nun erläßt er Hier Aufrufe, daß es 

bie Deutjchen dort ausjchneiden wollten, und Diejen 
Aufruf Haben die Herren vom Dftmarfenverein unter 
jchrieben. Das iit der Kampf, den die deutsche Volts- 
gejamtheit gegen uns Führt. 

Nedner jucht im weiteren den Nachweis zu führen, 
da} Hand in Hand mit den Deutichen Die Juden 

bie deren Zahl aber in der Provinz Pojen infolge 
Vordringens des Polentums von Jahr zu Jahr zurück 
ginge, und fährt Dann fort: 

Angefichts der jchwierigen Verhältnifie, in denen 
fich Die polnische Gejamtheit befindet, von einer Seite 
das Syftem der Negierung und bon der anderen Seite 
der Kampf der deutjchen Bolfsgejamtheit, mitjjen wir 
etwas tum. Sch erinnere noch an den Kampf, den 
wir in der Schule führen miijjen. Das 6 jährige 

| Kind fommt in die Schule, wo es fein Wort polnijch 
| hort. ES hängt ganz von dem Lehrer ab, ob dem 
Kinde die Religion in polnijcher Sprache gelehrt wird. 
Bis zum 14. Lebensjahre Hirt das Rind nur eine 
fremde Sprache und es joll lernen zu Gott in der 
Mutterfprache beten. Die fremden Ausdrücde werden 
dem Kinde im den Kopf eingetrichtert und mitunter 
unter Zuhilfenahme des Nohritodes. C3 werden 
Bibliotheken gegründet, aus denen fie lernen, auf 
unjere glänzende B Vergangenheit zu jpeien. Wir haben 
eine reinere Vergangenheit als andere Nationen. Wer 
bat das Chrijtentum vor Wien vor den Türken ge: 
rettet? Die Polen. Wer Hat bie Litauer zum 
Chrijtentum befehrt? Die Polen. Aber daran denfen 
fie (die Deutjchen) nicht; die uns danfbar fein müßten, 
goła jet auf uns. Wenn das Kind mit 14 Sahren 
aus der Schule kommt, ijt die Germanifierung noch 
nicht beendet: e3 kommen dann noch berjchiedene Abend- 
unterhaltungen, zu denen die Kinder und auch die 
Eltern hingetrieben werden und wo Die verjchiedenen 
Sturfürjten gefeiert werden, die uns vernichten wollten. 
Ou Schlejien, da zwingt man die Eltern dazu, jolche 
Abendunterhaltungen zu bejuchen. Ferner beiteht noch 
ein jogenannter Fortbildungsunterricht in den Abend- 
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jdhulen, in denen weiter verfolgt wird, was im Der 
Schule begonnen worden it. Sn jolchen Abendjchulen | 
ijt cs dem Lehrer gejtattet, Die Lehrlinge, die vielleicht 
zwei Jahre jünger find alg der Lehrer, mit dem Robr= 
ftocke zu itrafen. 

Wenn der Füngling 18 bis 20 Jahre alt it, 
fommt er zum Militär. Was das Militär ijt, wird 
nur jegr wenigen von den Anwejenden unbekannt fein. 
68 ift ein fchwerer Kampf — aber man muß auch 
noch daran denken, wohin unjere Jugend zum Militär 
geht. Bleibt fie etwa hier? Mein, jie wird weit | 
fortgetrieben nach Schleswig ujw., damit fie leichter 
germanifiert werden fann. Ein Teil bleibt Dort, 
heiratet Deutjche, und die Kinder find für uns verloren. 
Und auf dem Gericht denken die Deutjchen, daß, wenn 
ein Mind einige Jahre zur Schule gegangen it, e8 
wie am Schnürchen Deutjch jprechen miijje, und wenn 
e3 vor Gericht nicht deutjch fann, werden ihm Schwierig- 
feiten gemacht. 

Und was macht die Bojt? Sie bat ein liber= 
jeßungsburean eingerichtet. Cine Adrefje mit der 
Aufichrift „Poznan“ fann der Beamte nicht lejen, 
jolche Briefe fommen ins Überfegungsbureau. Aber 
wenn man gar „w Poznaniu” jchreibt, dann ijt es 
ichon Fir fie (für die Pojtbeamten) eine  chimejijche 
Sprache, das können fie garnicht mehr (ejen. Die 
polnischen Poftbeamten werden nach. dem Rhein verjest, 
damit jie "germanifiert werden; und eg tt jchon jo 
weit gefommen, daß wir in den Yintern gar feine 
Polen mehr haben. Wenn jemand Beamter wird, 
dann ijt er fiir uns verloren; Der fann fir unfere 
Volfsqejamtheit nicht mehr arbeiten, da er jonit 
verfolgt wird. Sogar die Geiftlichen werden bejpioniert, 
wie Diejer oder jener Soldat gebeichtet Hat, polnijch 
oder deutjch. Zu welchen Zwece gejchieht das? 

Was follen wir dagegen tun? Läpt jich Die 
polnijche Wolfggejamthecit das alles gefallen, ohne 
etwas dagegen zu tun? Nein! Die polnische Volfs- 
gejamtheit verteidigt fid) nach Sträften. 

Nedner führt num Die verjchtedenen polnischen 
Snftitutionen und Vereine an, Die als Verteidigungs- 
mittel gegen die Germanifierung dienen, und Fährt 
dann fort: Geniigt das alles? Nein! Wieje Vereine 

ind befchranft. Nur ein Verein fann fich fret ent- 
wickeln, und das ijt der politische Verein. Der Unter= 
tichtshilfsperein 3. B. fann fich mit der Bolitif nicht 
bejajjen, da er fonit feine Statuten überjchreitet, und | 
wenn er das tut, Dann Lift ihn die Regierung auf. 
Deshalb mußte ein Verein gejchajjen werden, der uns 
dort verteidigen foll, wo die anderen Vereine Nickjicht 
any Die Gejeże und Nückhjicht auf die preugijchen 
Uniformen — wie ich fagen will -— nehmen müffen. 
Und ein solcher Verein ift der Stragverein. Der 
Strazverein ift ein politifcher Verein, er 
fann alles machen, er fann alle Lichen ausfüllen, Die 
Neh in den anderen Vereinen gebildet haben, und er 
foun mit allen Waffen kämpfen. 

. Die Nation ijt fein Haufe aus lojen Teilen 
dujammengejegt, jondern fie ijt ein fejtgefiigter Körper. 

le Seder Menjeh wird als Angehöriger einer Nation, 
Tier gg inder oder Pole ujw. geboren. „dam das 
Me ee ohne Bertimmung auf die Welt. Der 
"LENO fonunt mit einer Aufgabe auf die Welt. Er 

muß für {eine Bolfsgejamtheit arbeiten; wenn er das 
nicht tut barn ift er nichts. Wir als Wtenjchen Haben 
yopere Stele und Jdeale, nicht nur materieller Art, 
jondern wir mij 

zum Wohle der Bolfsgejamtheit beherrjchen laffen. 
Um die Arbeit für die Voltsgefamtheit gegen das 
preuptiche ©yjtem zu bewältigen, miijjen wir gefchloffen | 
ih Nur gemeinjame Kraft führt zum Ziele. 
wir müren alle zufammen ans Wert gehen, um jolchen 

lien ung von einer gemeinjamen dee | 

| Feind zurüczudrängen. Und diefe Aufgabe joll der 
alle Stände umfajjende Strazverein erfüllen. 

Früher wurde die Nation in Arbeiter, Bauern, 
Geistliche, Edelleute ujw. geteilt. Das ijt Heute nicht 
mehr der Fall. Seder Stand bleibt wohl bei jeinem 
Berufe, aber der Bolfsgejamtheit gegenüber find wir 
alle gleich. 

Der Strazverein, der erft ein halbes Jahr beiteht, 
hat jchon 10000 Mitglieder, während der Oftmarfen- 

| verein, der fchon 10 Jahre befteht, erjt 40000 Mits 
glieder hat. Diefer Umftand beweijt, daß unfere 

| Volksgefamtheit das Bedürfnis empfindet, fich gujammen- 
zujchliegen vom Geringjten bis gum Höchiten, fich 
zufammenzufchließen unter der gemeinfamen Fahne des 
Strazvereins zur Verteidigung gegen die Attacken Der 
Germanijation. - 

Am Schluffe jeiner Ausführungen erklärte Nedner 
| in befannter Weife die Tätigkeit der einzelnen Sektionen 
des GStragvereins. 

Hierauf erariff Nittergutspichter v. Bog- 
Danskfi zu folgenden Ausführungen das Wort: 

| Geehrte Herren! 
Ich möchte noch in kurzen Worten auf den Straże 

verein eingehen. Vor allem möchte ich bemerfen, daß 
diefer Verein garnicht daran denft und davon träumt, 
gegen die Regierung aufzutreten. Er ijt nur deshalb 
gegriindet worden, weil wir von der Negierung abjolut 
nichts zu hoffen haben, und wir müfjen uns aljo jelbjt 

| helfen. Das ift der einzige Anlaß, der die polnijche 
Volksgefamtheit zur. Gründung des Stragvereins ge- 
zwungen Hat. Eine Hilfe durch den Verein fann aber 
nur dann eintreten, wenn er ftarf fein wird, dh, 
wenn der Verein fobiel Mitglieder wie möglich 

‘ haben wird. 
Nedner betonte in feinen weiteren Ausführungen, 

Daf} im Strazverein alle Stände gleiche Rechte hätten 
und verjuchte dann nachzuweijen, warum der Straże 
verein erjt jegt gegründet worden wäre. 

Er führte hierbei aus: Solange die preupijche 
Regierung die für die Anfiedelung bejtimmten Millionen 
zum Auffauf der Güter vom polnischen Adel und von 
den polnischen Großgrundbefigern verwendete, war der 
Stragverein nicht nötig, weil fich der Adel und die 
Großgrundbefiger der Folgen ihrer Handlungsweife 
vollfommen bewußt waren. Dieje Verkäufer gehören 

(aber zu dem Lumpenadel, der feine Güter vergeudet 
hat. Sch Habe folche Herren gekannt, die nur Ajpännig 
gefahren find und als fie ihr Geld verpraßt hatten, 
dann gingen fie zur Anfiedelungsfommiffion und vers 
fauften ihre Güter. Sobald fie aber ihr Geld bez 
fommen hatten, mußten fie von hier fortziehen, weil 
fein anftändiger Menjch ihnen mehr die Hand gab 
und fie unter fein Dach aufnehmen wollte, weil jie 
Verräter unferer vaterländifchen Sache waren. Wir 

nennen fie Verräter, und weshalb? Weil umjer Land, 
jet Dem wie e8 wolle, polnijches Land it, und Der 
Landesteil, in dem wit wohnen, früher zum Königreich 
Polen gehört hat. Das ift aljo unjere Erde, auf der 

wir erzogen find, auf der imjere Große und Urgrop- 
väter erzogen find. Wenn wir daran denken, wie Der 
dentiche Kaifer in Gnejen die Deutjchen, welche ihr 
Land verkauften, Verräter nannte, jo fónnen wir 
die Bolen, die ihr Land verfaufen, ebenjo nennen. 
Der Adel Hat jolange verkauft, jolange jich unter 
ihm Lumpen befunden haben, und von Zeit zu Zeit 
trifft fich auch jegt noch einer darunter, aber das find 
Leute ohne moralifchen Wert. Der größte Teil von 
ihnen ift verzogen und mancher von ihnen, Der jegt _ 
Bi Handlungsweife beweint, móchte wieder zurück 
| fehren. 



Sekt, wo die preugijche Regierung und die Wn- 
fiedelungSfommiffion zu der Überzeugung gefom- 
men find, dak der Jtejt des polnijchen Aldels 
hält, haben jie jich an Die fleineven Wirtichaften, an 
die Bauern herangemacht. Und da tit e$ von Der 

größten Wichtigkeit, Dak die Bauern aufgeklärt wer- 

fich | 

den und wijjen, welche Simde fie begehen, wenn fie 
ihre Wirtfcehaften verfaufen. Die Bauern haben in 
Diejer Beziehung einen um fo jdhiwereren Kampf zu 
führen, al8 fie über die ganze Sachlage nicht aus- 
reichend el find. Und. was noch Schlimmer 
it, ‚Daß _ polnifd je Agenten der Anfiedelungsfom: 
million Dienjte kei ften. Und aus diefem Grunde ijt 
der Stragberein ae worden, um allen die 
nötige Aufklärung und Belehrung zu geben. 

Sich über die Beitragsleiftung — Minpdeit- 
jahresbeitrag 1 Mark — ausbreitend, fährt Redner 
fort: 

Ferner möchte ich noch bemerken, daj der Straz- 
berein ein ungeheuer großer Verein werden wird, 
denn er erftrectt fich nicht nur itber das Großherzog: 
tum Bofen, jondern über ganz Preußen. Und wir 
gehen davon aus, dab, wenn ich. ein jeder bon unś 
feiner Pflicht als Pole bewußt it, det Strazderein | 
ichlieglich, fei Dent wie es wolle, fo ftarf werden wird, 
dak bie Negierung mit uns wird rechnen mitjjen 
und endlich einmal aufhören wird, ung zu vernichten 
und uns al8 ziweitklaffige Bürger zu behandeln. 

Sch habe (hon vorhin bemerft, wir wollen mit 
der Negierung feinen Kampf führen, und mir 
fónnen eg Ddreijt jagen: wir wollen von der Regie- 
rung nichts Haben. Die einzige Forderung tt: 
laßt un3in Rube—damit find wit 
ihonaufrieden. 

Die preugijche Regierung jagt, 
Recht dazu, euch gerauszujchmeiken, 
nicht Polen, jondern Deutichland; als Deutfcher 
fann ich im deutjchen Staate Ddeutich wirtjchaften, 
und fann bon den Untertanen verlangen, dag jte 
auch Deutich find oder werden. 

Das tt vielleicht die Anficht der Herren Hata: 
tiften. Die Polen find darüber anderer Anficht. 
Wir jagen fo: deutjch ift das Reich, joweit es diejen 
Namen hat, eS wird aber zufammengejebt aus 
allen Biirgern, Die zum deutfchen Neiche gehdren. 
Und Schließlich, woher nimmt der Staat die Geld- 

wir haben das 

glänzende Vergangenheit als Die polnijche. 

Ba 

Sch Habe gehört, daß ein Pole gejagt hat: was 
beißt ein Pole? Beim Deutjchen ijt es beffer, als 
bein Bolen; mir ijt eg ganz gleich, ob Pole oder 

Deuticher. M. G.! Solche Menichen fann man 
nur bedauern. E3 muj doch jeder einer Nationalität 
angehören. Wenn uns der liche Gott als Polen er- 
jhaffen bat, dann miifjen wie auch Polen bleiben, 
um jo mehr, da wir feinen Grund haben, ung als 
Polen zu jehämen; denn feine Nation hat eine fo 

tagen 
wir Doch einmal, ob fich jemand bon uns beleidigt 
fühlt, wenn ihn jemand einen „Polen“, einen 
„Bolaf” nennt. Wir ärgern uns gar nicht Darüber. 

| Mir iit aber paffiert, dag fig ein gebildeter Deuticher 
darüber geärgert gat, wenn ein Pole zu ihm gejagt 
hat, er jei ein Dentjeher. Und der Gude ärgert [ich 
auch, wenn man zu ihm jagt, er jei ein Jude. 

Gott hat uns als Polen gejchaffen und uns auch 
die polnische Sprache gegeben. Warum verwehrt 
uns Die Regierung die polnische Sprache? Wenn 
mir jemand eine gufriedenftellende Antivort darauf 

| geben fönnte, dann wiitde ich) bon morgen ab deutich 

denn hier ift | 

mittel, um Die Mintiter zu bezahlen, um die jehonen | 
Balajte für den Ratjer zu bauen, um Militar gu 

halten ujw., das alles fließt Dem Staat von feinen 
Untertanen zu, und dazu tragen auch | wit bei, denn 
wie mitffen mit den Deutjchen zujammien die Steuern 
aufbringen. 

Wir erfüllen alle Pflichten. Wir werden bon 
der Militär: und Steuerpflicht nicht befreit, weil 
wit Bolen find. Sm franadfichen Kriege haben 
auch die Polen ihr Blut für die Deutichen veraoiien, 
und fein Bole hat fich diefer Prlicht entzogen. Denn 
wit find fo berniinitig, daß wir uns fagten: da uns 
Das Unglück aetroffen hat, daß  unjer polnijcheś 
Reich in drei Teile geteilt worden ijt und wir jekt 
au Breuben aehören, jo miyfen wir al$ Bürger de8 
preukijchen Staates alles das erfitllen, was die Ne- 
gteruna bon uns als Untertanen zu fordern hat, 
ergo, Ut Krieg, dann gehen wir mit, werden Steuern 
pon uns verlanat, zahlen wie fie. Andererfeits 
haben wir auch vom Staate etivas au fordern; und 
wir fordern mur, Dak wir fir Die Steuern dasselbe 
befommen, wag die Deutichen befommen. Und 
Heute bin ich ichon foweit aeaangen, dak ich gefaat 
babe: wir wollen nichts mehr haben — laßt uns in 
Ruhe, und wir find zufrieden. 

-priationsgejeß zu erlaffen, 

iprechen; aber die Antwort möchte ich exit hören. 

Wir wollen aljo nichts bon der preugijchen Ne= 
gierung haben, weil wir dod) nichts befomnien, fon- 
dern wir wollen uns felbft verteidigen. Und zu 
diejem Zivede ift der Stragverein gegründet worden. 

Der Straaverein hat mich zum Vertrauend- 
mann für den Kreis Birnbaum beftimmt, und meine 
Aufgabe it eg, num den ganzen Kreis aufzuklären 
und zu belehren. 

Nachdent Redner die Pflichten der KRommiffare 
beiprochen hatte, deren Namen nicht erwähnt wir- 
den, fuhr er fort: 

Xn der Preffe und in den Verfammlungen 
fónnen wit all das Gute, was der Straaverein bis- 
ber Fehon gejchaffen hat, nicht in breitem Iahmen he- 
iprechen, weil wir damit den Feinden offenbaren, 
wie wir e8 machen, und das brauchen wir nicht! 

M. G.! Die Deutichen felbjt alan Dak 
fich Der Kampf, der jegt ehem den Deutjchen und 
Nolen geführt wird, auf ófonomijchem Gebiete ent= 
scheiden wird. Das bedeutet, daß es jchließlich zu 
einer entfcheidenden Mttade fommen wird ziiichen 
den Deutichen cinerfeits und den Polen andererfeits. 
Und Dieje Gauptichlacht wird derjenige gewinnen, 
der am meilten Vand hat und wer in den Städten 
den Handel und das Geiverbe in jeiner Gand Hat. 
Das bedeutet, dak fich der ganze Kampf ftligen wird: 
auf die Zandiwirtfchaft, auf den Kaufmannsitand 
und auf die Geiverbetreibenden. 

Deshalb Fordern unfere Zeitungen ohne Unter- 
laß die Landivirte auf, ihr Vand nicht zu verfaufen, 
denn das Vand bietet in umierem Kampfe Den 
qrógten Widerftand, und e8 fann in der Haupt= 
{ehlacht ung zum Siege fithren. 

Wenn wir uns länger erhalten und länger 
unter der preußischen Regierung vegetieren wollen, 
dann mitffjen wir dem Stragverein beitreten. 

M. $.1 Man Könnte ja jagen, wenn die Deut- 
jchen den Kampf gewinnen, dann wird e8 doch nicht 

| jo feglimm iverden, fie werden uns Doch nicht gleich 
hängen. Aber wir müffen uns fragen, was wird 
dann werden ? 

Wie jie wijjen, denfen die Hafatijten darüber 
nach, den potniicjen Adel und die polnischen Bauern 
gu gwingen, ihr Land zu verfaufen, b. h. die Data: 
tijten wollen Die Regierung veranlaffen, ein Grpro= 

das namentlich in Der 
Nähe von Städten zur Anwendung kommen Toll. 



3.8. gu den Wirten, die in der Mahe bon Zirfe und 
pinne wohnen, wiirden jie (die Deutjchen) eines 
ichönen Tages fommen und jagen: wir brauchen dein 
Land, Bier haft du Geld und nun verdufte Wer 
Heute 20 Morgen Hat, der fann fich darauf gut er= 
halten, wer aber dag Geld dafür nimmt, und nur 
die Kupons abjchneiden will, der wird geradezu des 
Hungers fterben miijjen. 

Was wir jagen mitjjen, tt: Liebe Negie- 
rung LagRmidin Rube, th bin gwar 
unter premußi ka ne aber 
lagmióhpolnijhleben. 

Hier möchte ich NO Daß eS jich Der preu= 
Bijcpen Jiegierumg nicht jo Fehr um die AREA 
Sprache handelt, nicht jo ehe Datum, daß D 
polnijch tft, fondern ich fonune immer SE zu der 
Überzeugung, baj es fig der Negierung darum 
handelt, ung zu protejtantifieren. Die Frage, ob Die 
Regierung Dies anstrebt oder nicht, fann ich mit 
gwei Beijpielen beantivorten: Die Negierung be- 
hauptet, fie Denfe nicht daran, uns zu Proteftanten 
gu machen; aber wir glauben das nicht. Und 
warum? Wenn Die preugijche Regierung Güter zu 
Anttedelungszwecen fauft und Ynijtedler Heran= 
zieht, dann müßte fie jowohl protejtantijche Deutiche 
als auch deutiche Katholifen anfiedeln. Wher was 
geichieht? Xn jehr geringem Umfange befommen 
die Deutschen Katholifen Parzellen, und überall in 
den Anfiedlerdörfern werden protejtantijche Kirchen 
gebaut.: 

Has ijt ein Beweis Dafür, 
die Wniiedelungsfommiffion uns 
Polen wiht nur germanifieren, 
jondern auch proteftantifieren will. 

Als weiteren Beweis möchte ich folgendes an- 
führen: 

Gleich den Hafatijten find die Juden ıumfere 
größten Feinde. Die Suden halten fich immer zur 
tarferen Partei, alfo zur preußifchen o, 
und fie tim alles, um der preukijchen Regierung 3 
gefallen. Was macht nun Die Jiegierung mit A 
Juden? Die Juden felbft fagen: wir find Deutjche. 
oe jagt Die Regierung: Du bift Deutfcher, aber 
Du bijt auch Jude. Zum Militar nimmt man thn 
ur ie gemeinen Soldaten; ich weiß nicht, ob ein 
dude fchon ie ‚Unteroffizier geworden ift. Und dab 
ein ude Offizier geivorden wäre, oder einen 

höheren Rang befommen hatte, dafiir ift mir fein 
wall befannt. 

D a $ 

Bern Gericht find viele Juden, aber als Rechts- 
ampälte Sn Birnbaum ie: man unter den 
Schöffen feinen „Juden. Das gejchieht, weil Die 
Jiegierung Die Suden nicht gerne fieht, und gwar 
Deshalb, weil fie nicht protettantifeh find. 

W soured) macht ein Sude große Karriere? Daz 
durch, Daß ex fich taufen läßt. Sobald er aufhört, 
Jude zu jein, macht ex die größte Karriere; im kurzer 
Beit regnet es Orden auf Orden — ex hat viel Geld, 
z lann das ervetchen. Wir haben in Berlin 
Sanfierg, die sią Grafen werden; 3. B. b. Mendel- 
lon, der ijt jegt Edelmann; der deutiche Kaijer be- 
lut ihn, En der xuffische Kaifer at ibn befucht, 
als ex Weld aunt Krieqe brauchte, 
nicht mehy | Nude. 
ude au jein, 

Ehren. 

Alto ich jage, wenn fie aufhóren, 
dann fommen jie zu En höchiten 

Deshalb behaupte id, wenn wir 
Deut] ch 

bleiben, 

jagen wir den, 
werden, aber 

wir wollen 
fatholijcd 

5 Bolt | 

Gr it jebt aber 

| Der 
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Dann würde unś die Regierung bei 
jeder Gelegenheit zurüdfegen, wenn 
wir nift auch proteftantijcd werden 
würden Und Die Anfiedelungs fommiljion gibt 
uns dem beiten Beiveis dafür; denn fie fiedelt Bro- 
tejtanten an ımd baut feine tatholijchen Kirchen. 

Deshalb, geehrte Herren, fordere ich jie auf, 
dem Stragberein beizutveten, der ni y Ri Thi 
uns mittelbar bon großem Nuben: 
jein fann, fondern für Die ganze Bolts: 
gejamtheit in jebr furzer Zeit eine erlijende 
Neftung bringen fann, 

Sehen tre ee auf Den Sahresbeitrag von 
1 Mark, der wird fich Hundertfach bezahlt machen, 
aber denfen jie Daran, twas umfer noch a und 
ivas für Awiftiqfciten wir mit den Behörden noch 
faben werden. 

Hier möchte ich ihnen einen Vorfall erzählen. 

Vor einigen eg al3 die Zeitungen Die Mit- 
teilung gebracht haben, daß der Verein „Etraz” ge- 
guiindet worden jet, und die Beitungen die Namen 
der Staroften veröffentlicht haben, da fam zu mit 

Dijtriftsfommiffar, Der bon mir Auskunft haben 
thollte liber die Ziele und Bejttebungen des Vereins 
„Strag”. Sch habe mich bemüht, ihm die ganze Ge: 
Ichichte zu erflaren, und zwar derart, daß Die Ite 
Kl feine Angjt zu haben brauchte, denn wir 
Dachten nicht an Senjen, wir wollten nur unjere 
(Srifteng fichern, damit e8 fowohl uns felbjt al3 auch 
unjeren Kindern nicht an Brot fehle. Ferner fagte 
ich, Daß der Strar- Berein Dazu dienen tverde, Darauf 
au achten, daß bon den behördlichen Organen Die 
Gejege nicht dtberjehritten und Die polnijchen 
Kinder in Kwilticd nicht fo gehanen würden. 

da machte er große Augen, denn er wußte 
wohl nicht, dak die Kinder in Süviltich jehr gehauen 
werden. 

Darauf machte er einen Bericht an den Land- 
vat und fam nach einer Woche wieder zu mir und 

_ jagte, dak ex das, was ich ibm gejagt hätte, an den 

| zum 

Randrat berichtet Habe, der Landrat habe fich den 
Lehrer fomimen lajjex und fejtgeftellt, e3 fet nicht 
wahr, dag der Lehrer die Kinder jo fchlüge. 

„da wenn fie 
Straz-Vereins) |olche un- 
Dann machen jie tich 

Dann jagte er noch zu mit: 
dem Hauptborjtande (des 
wahre Sachen berichten, 
lächerlich.“ 

dd antivortete darauf: „Ob wir den Etraz- 
Verein lächerlich machen, ijt unfere Sache, und umfere 
Pflicht ijt e3, dem Straz-Berein mitzuteilen, was 
wahr it.” 

Sedenfalls Habe ich jchon fobiel erreicht, daß 
nicht nur der Kommiffar, fondern auch der Landrat 
auf den Lehrer aufmertfjam gemacht worden find. 

Ind was aejchah ? 

Ich brauchte nicht lange zu warten; bor einer 
Woche, als die „Bank ludowy” in Mwiltjch ihre 
Sigimg abbielt, fam Graf Rwilecki aus. Iogbitck 
und jagte, ein Kind fet jo gejdhlagen morden; Daj; 
eS zum Kreisphyfifus gejchidt werden mußte. Der 
Boyiifus hat ein jehr glinjtines Atteit für das Kind, 
aber ungünftig für den Lehrer ausgeftellt. Die 
Sache hat Graf Kwilecki in die Hand genommen 
und jie dem Staatsanwalt übergeben. 

Gut, daß das in einem Stwiltich pafjiert iit, 
aber wenn e$ wo anders paffiert wäre und man wäre 

Diftittsfonmiffar gegangen, der würde nicht 



gejagt Haben: „Gehen jie zum 
fondern ex iviirde fich bemüht haben, die Mutter zu 
bejänftigen und thr gelagt haben: „Sehen jte nicht 
dorthin,“ und das Kind würde weiter gejchlagen 
werden, 

Wenn jie cinen derartigen Brozeß Durchführen 
wollen, dann twenden fie fich an den Star Merci; 
der folche Sachen au Ende führt. 

Kachdem Medner die Anivefenden noch zum 
Beitritt 
brachte er ein Hoch auf Gr. Chrzypsfo fotwie auf den 

in den Straz-Verein aufgemuntert hatte, | 

Streisphyfifus,” | Delegierten des Hauptvoritandes des Straz-V 

et A oe 

Jereing 
aus und erklärte um 217, 2 Wipe nachmittags Die Ver- 
jammmlung für geiler en. Von den Großgrumd- 
befißern waren antvejend: Gutsbetiber BerdynsFi- 

| MoSciejewo, während die Geijtlichfcit nicht vertreten 
| Yar. 
| der 

Erit nach Schluß der B Berfommmiung erjchien 
Orispropft, am, wie eS fchien, die Herren bom 

Borjtande au fich einzuladen. 

Wietufd, 

Koniqlicher Bolizeijefretär, 

, den 6. Februar 1906. Bojen 

Beridt 
über den Verlauf der am Sonntag, den 4. Februar 1906 in Kotlow, 
Kreis Schildberg abgehaltenen öffentlichen Straz-Berfammlung. 

jm dem Schanfraume des Gaftwirts Notlinsti | 
in Stotlow hatten fich etwa 300 Berjonen aus Kotlom, 
Miritadt und Umgegend verjammelt. Cin großer Teil 
der Erjchienenen mußte wegen Überfüllung des Raumes 
von den amvejenden Gendarmen zurückgewiejen werden. 
Bon Geiftlichen war nur Propit Kadaomsfi-Kotlow 
erjchienen. Er trug eine vierectige polnijche Die. 
Der ged aus Wtixjtabt, welcher erjt nach Beginn 
der Verjammlung erjchien, mußte unverrichteter Sache 
nach Mirjtadt zurückkehren, weil er feinen Cinlag mehr 
erhalten konnte. Ferner waren erschienen: Der Staroft 
des Stragvereins für den Kreis Schildberg, Nechts- 
anwalt RaDdzijżewsfi - © hildberg als Delegierter 
des Pofener Hauptvorjtandes des Stragvereins, Literat 
Zielinsfi = Bojen, der aus dem polnischen Schüler= 
prozeß befannte Buck „händler Mowinski-O jtrowo 
und mehrere andere Singer von Dort. 

Die Berfammlung eröffnete um 3'/ę Uhr nache 
mittags Rechtsanwalt NRadziizeweti-Schildbe erg 
mit dem altpolnijchen Gruß „niech będzie poch- 
walony Jezus Christus“ (Gelobt fet Jejus Chrijtus). 
Diejer Gruß fet in dem alten Polen früher jtets ane 
gewendet worden, leider fomme er immer mehr in Verz 
gejjenbeit und des shall wende er ihn gerade hier an, um 
ihn den Berfammelten wieder in Erinnerung zu bringen: | 
Das Herz miijje einem jeden Polen höher fehlagen, | 
wenn er die jo zahlreich Werjanumelten hier jefe. 
Seder von ihnen hätte wohl jchon auf jeter eigenen 
Haut das Ungemach verjpitrt, welches die Polen zu 
erdulden hätten, jeder wohl jet Zeuge dafür, daß den 
Bolen das, was ihnen von Natur und Nechts wegen 
auitehe, nicht gewährt werde. Die Erde, auf der fie 
ftänden, - auf der fie geboren feten, jet polnijch, als | 

| gejchehe den Yolen noch jchlimmeres : 

Polen jeien fie von Gott gejchajjen worden und Diejer | 
würde Diejenigen jftrafen, 
vernachlajjigen würden. 

welche Dieje ihre Pflicht 
Auf Diejer polnijchen Erde 

weiter zu leben, jeien jie nicht nur berechtigt, jondern | 
verpflichtet. Einft habe dieje Erde polntjchen sönigen 
gehört. ES fei aber eine unglückliche Beit heraufs 
gekommen, in welcher Dieje polnijche Gide unter Die 
preußischen ŚTónige gefommen jet. Das fei bei der 
Dreiteilung Polens erfolgt. Den Polen, welche 
Preußen zugejchlagen worden jeien, wären damals alle 
bürgerlichen Freiheiten, inśbejondere Freiheit der Sprache 
und des Glaubens durch Königliche Verheigungen 
zugefichert worden. Dieje jeien leider nicht gehalten 
worden. Bismarck habe jogar gejagt, die föniglichen | 
Verjprechungen feien feinen Pfifferling wert. Man | 

| fönnte nun einwenden, daß Die Bolen ja unter der 
preufijchen Verfaffung tänden, nach welcher jeder 
Bürger vor dem Gejeb gleich jei. Wie fehe Dieje 
Gleichberechtigung aber in Wirklichkeit aus? Bei den 
Behörden, bor Gericht dürften Die Polen nur deutjch 
fprechen, Den polnischen Rindern werde jelbjt Der 
Nteligtonsunterricht nur in Ddeutjcher Sprache erteilt, 
die polnijchen Getjtlichen wiirden bejpioniert, ob jie 
bei dem DWorbereitungsunterricht für die Beichte nicht 
etwa für die polnijchen Aufitändischen beten ujw. So 
jehe Dicje Religions- und Nedefreiheit aus! Aber es 

man fauje das 
polnische Land auf und führe protejtantijche Deutjche 
an Stelle der vertriebenen polnischen Bürger ein. Biel 
polnische Erde jei fchon für immer verloren gegangen, 
Die Stirchen in jolchen Orten ftinden leer, der polnijche 
Gejang fet m ihnen verflungen. Ganze Scharen von 
Bolen würden auch jegt noch lediglich deshalb aus- 
gewiejen, weil fie Polen jeten. Unter Bismarck jeien 
allein 40009 Polen gezwungen worden, Preußen zu 
verlajjen. Und das alles gejchehe tro Der Worte des 
derzeitigen Naijers: „Deutjchtum bedeutet Freiheit, 
Kultur!” Traurig jei das Bild, welches fich biete, 
zumal Die Hafatijten gujammen mit der deutjchen 
Gejamtheit fich vorgenommen hätten, die Polen 
auszurotten, damit der polnische Name zu exijtieren 
aufhöre. Die Hakatiiten trachteten danach, dem preuß. 
Staate die Mittel hierzu zu geben. Die Gefahr jei 
groß und deshalb müßten fie jich wehren. Dieje 
Verteidigung fet erlaubt und durch die Berfajjung gejtattet. 
Möge jeder Pole mit eigener Faujt fein Stückchen 
Land verteidigen, und wenn ev fich jelbjt feinen Nat 
zu geben vermöge, Dann jolle er jeine Kachbarn zu 
Hilfe rufen. Die heutigen Zuitände jeien jchlimmer 
al8 eine Überjchwenmung! Lewtere raube vielleicht 
die Srüchte eines Jahres und gehe vorüber, das 
gegenwärtige Syjtem aber wolle dem polnijchen Wolfe 
Die teuerften Schäße: Die Sprache, Religion und 
Nationalität für immer vauben. Um fich bor dem 
Untergange zu jchiigen, fet der Straz-Verein begründet 
worden. Wenn alle Bolen fic) zufammenjchließen 
wiirden, fónnten fie fich auch erfolgreich wehren! 
Gott wiirde ihnen dann beijtefen. 

Nedner fordert die Amwvejenden hierauf auf, fich 
in der Verjammlung ruhig zu verhalten und bejonnen 
zu fein. Auch die Behörden follten jehen, daß Die 
Bolen parlamentarijch zu verhandeln verjtänden, mujter= 
hafte Ordnung im den Berjammlungen zu bewahren 
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vermóchten. Sum BVorfigenden der Berfammlung | fampf gegen die Geijtlichfeit entfacht, viele polnijche 
wurde hierauf Bropit Jadomsfi gewählt. Diejer | Geiftliche jeien in diejem ins Gefängnis gefommen, u. a. 
Danfte dem Worredner und ftellte den Berjammelten 
den Delegierten aus Pojen Zielinsfi vor. Die 
zahlreiche Beteiligung an der Verjammlung beweije, 
daß das Bedürfnis, Abwehrmittel zu jchaffen, überall 
erfannt werde. Das nationale Bewußtjen fet im 
polnischen Wolfe immer noch zu gering entwickelt. 
Schuld daran jei die Schule, welche überall germanie 
fiere. Wie zu fimpfen jet, wüßten noch diejenigen, 
welche den Stulturfampf durchlebt Hätten. Die Bolen 
wollten nur Gerechtigkeit. Wenn man ihnen Dieje zu 
teil werden lafjen würde, würden feine Verjammlungen 
und fein Siraz<Berein notwendig fein. Solange fie 
Dicje Gerechtigfeit aber nicht erlangt hätten, müßten 
jie fich zwecks Selbjtverteidigung zujammenjcharen. 

Hierauf erfolgte die Bildung des Bureaus. Zum 
Schriftführer wurde Bureauvorjteher Pinfus- 
Schildberg, zu Beijigern Gaftwirt Kotlinsfi- 
Kotlow, Kaufmann Byezysto-Mixitadt und 
Wirt KlepaczzBistupicezgaboryczne gewählt, 

Das Wort erhielt hierauf Stanislaus Zie- 
linsfi-Bojen: 

Auf der ganzen Linie tobe gegenwärtig cin Kampf 
des Polentums mit dem Germanentum, ein Kampf, 
Der Das den Bolen feindliche Germanentum Diejem 
bereits vor vielen Jahrhunderten aufgedrängt habe. | 
Wo jegt die Hauptitadt Deutfchlands stehe, da hätten | J Y | i) ley ) 
früher Slaven gewohnt. Bis über die Elbe hinaus 
hätten ihre Vorfahren gejejjen. Wo jeien  Dieje 
geblieben? Sie jeien von Dem ihnen feindlichen 
deutjchen Element vernichtet und ausgerottet worden. 
Yon Markgraf Gero und Friedrich dem Großen an 
(,d. 5. groß it Diejer nur für fie, nicht fiir uns!“) 
tobe Diejer Stampf. Friedrich der Große habe mit 
jaljchem Gelde das polnische Reich tiberjehwemmt, die 
größten polnischen Leute umnberechtigterweiie im fein 
Heer eiugejtellt ujw. Als dann das polnijche Reich 
in Verfall geraten jei, hätten jene Heere die polnijchen 
Linder gebrandfchaßt und geplündert, bis Bolen 
ichlieglich auf dem Wiener Kongreß zwijchen Die drei 
befannten Mächte aufgeteilt worden fet. Die Zuficherungen, 
welche den Polen von dem Könige von Preußen 
Damals gegeben worden jeien, wären nicht gehalten 
worden. Seit jeher gejchche ihnen Unrecht, namentlich 
auf dem Gebiet der Mutteriprache und Religion. Dieje 
Politié jet von Flottwell jortgejegt worden und werde 
bis zur heutigen Zeit unverändert fortgeführt. Ju der 
Schule unterrichte man die polnijchen Kinder aus- 
Ichlieglich in Deutjcher Sprache, obwohl fie fonit fein 
Wort deutjch verjtänden. Es fei das gerade jo, als 
ob Hierher ein Ghineje käme, der zu den Verjammelten 
chinejijch jprechen und dabei verlangen würde, dap 
man ihn verjtefe. Überall wiirden deutiche Pibliothefen 
begründet, um Die Vergangenheit Polens zu erniedrigen. 
Ste jeien von protejtantijchem Geijte Durchweht und 
Dienten nur zur Verberrlichung der veupiichen Slönige. | 
NIN a „O + x Bee RA 
*Belche Nation Habe aber wohl Helden bejefjen wie | 
Guen Rajimir den Großen, Wladislaus 
Sobiesti u. a.? Wenn legterer nicht gewejen wire, 
10 witrde fich heut ganz Europa nicht vor dem Rreus, 
Jondern vor dem Halbmond verneigen. Die Polen hätten 
aljo eine rugmreiche Vergangenheit, fie brauchten fich ihrer 
nicht zu schämen und fónnten fich dreift zur polnijchen 
Nationalitätbefennen. Weitere Germanifierungsmittelfeien 
Die Abendichulen, joie die Sitte, Die polnischen Nefruten 
nach rein deutjchen Gegenden zu verfchlagen, wo fie 
fein polnifches Wort, feinen tatfolijchen Gottesdientt 
hörten und jo ihren nationalen Geijt tötete. 
Seiten jeien für die Polen jeit dem Rriege 1870/71 

Bismarck Habe den Kultur- 

Die 

noch jchlimmer geworden. 

sagiello, | 

auch der Ćrzbijchof von Ledochowsti. Bismarcf habe 
ferner 40000 Polen ausgewiejen, deren Familien unter 
dem jchweren Schiefjalsichlage noch heute litten. Später 
jet die Anjiedelungstommilfion gejchaffen worden, um 
Die Polen auszufaufen. Wit dem Gelde, das auch die 
Polen in Gejtalt von Steuern zahlten, wolle man fie 
ausrotten. Nicht genug aber damit, man verbiete dem 
polnischen Bejiker jogar auf feinem eigenen Grund und 
Boden ein Haus zu bauen. Kühe fünne er halten, der 
polnijche Bejiger aber jelbjt fünne ja in einem Erdloch 
wohnen! Urjprünglich feten legtere Maßnahmen auf 
das platte Land bejchränft gewejen, jest wende man 
fie auch fehon auf Neubauten in Städten an. Das fei 
der Kampf eines feindlichen Syitems gegen die Polen. 
Aber auch Die Deutjche Gejamtheit fimpje gegen fie. 
Das verjpürten am bejten die polnijchen Kaufleute in= 
jolge ihrer Boyfottierung. Was den Deutjchen erlaubt 
jet, jet Den Polen verboten. Bolnijche Nedakteure würden 
3 B. wegen der geringiten Anläffe bejtratt. Der 
Hafatismus bilde gleichham eine Nebenregierung in 
Preußen. Er jchlage die antipolnijchen Maßnahmen 
Der Regierung vor, welche im Landtage dann bereit 
willigit Gehör finden. Auch in der Ochilbberger Gegend 
treibe ein jolcher Hafatijt jein llmwejen; es jei das Der 
aus Rupland geflüchtete ewangelijche Pajtor Nojenberger. 
Wenn die Hafatijten demnach offen gegen die Yolen 
fimpyen fönnten, jollten Dieje dazu jtill fen? Sie 
müßten fic wenigitens verteidigen, alle, Mann fiir 
Dann auf die Walle treten und dem ‘Feinde entgegen= 
rufen: „bis hierher und nicht wetter!” Die bisher an= 
gewandten Meittel jeien zur Abwehr nicht ausreichend! 
Es jeien Dies Die landwirtjchaftlichen Vereine (kółka 
rólnicze), Die polnijchen Banken, der Bercin 
„pomoc naukowa (Verein zur LUnterjtügung 
der Lernenden Jugend). — Mus (egterem fet der 
größte Teil der polnifchen „Intelligenz hervor: 
gegangen. — Die Volfslejehallen (czytelnia ludowa), 
die Sofolvereine u.a. Alle diefe Injtitutionen hätten 
mur ein bejchränftes Arbeitsfeld, Denn fie feten durch 
ihre Statuten und die Aufficht des Staats gebunden. 
Überjchritte eine Diejer „Jujtitutionen einmal ihre 
jtatutenmäßigen Zwecke, jo lauere die Negierung jchon 
darauf, fie zu jchliegen. Wie gern möchte fie wohl 
den Verein „pomoc naukowa* jchliegen, wenn diejer 
gegen jeinen ftatutenmapigen wet veritoßen würde, 
wie gern Dejjen Vermögen bon zwei Millionen Mark 
in die Tajehe fteden, „denn dev Deutjche jet gerecht, 
aber auch Habgierig’! Dann würden dem polnijchen 
Wolfe auf einmal die aus Diejem Verein hervor- 
gegangenen Führer fehlen! Um eine Imititution zu 
ichaffen, welche auf einem weiteren Gebiete Abmwehrs 
mittel anwenden fönne, abe man den Straz-Verein 
begründet. Es jet das ein politischer Verein, der alle 
Lücken ausfüllen jolle. Gn ihm jollten fic) alle 
bewußten Bolen zufammenjchliegen, ev jolle alle Polen 
auf die DVerteidigungsichangen rufen und den Feinden 
zuchfen „bis hierher und nicht weiter!” Nur durch 
Einigfeit könnten Die Polen jtarf fein. Sedes Polen 
Pflicht jet c3 daher, dem StrazVerein beizutreten, 
Dann werde man thnen nichts antun finnen. Der 
Verein zähle jchon nach viermonatlichem Bejtehen 
11000 Meitglieder; er werde hoffentlich nach nicht 
langer Zeit joviel Mitglieder befigen, alg Stimmen 
von den Polen bei den Wahlen abgegeben würden. 
Mit einer jolchen Macht werde die Negierung rechnen 
miijjen! Wenn das Nationalbewußtjein jchmwände, 
würden fie untergehen. Jeder Pole mitjje jich daher 
gu der Nationalität offen befennen, in der er geboren 
je. — Redner fordert endlich zu zahlveichem Beitritt 

| zum Straz Verein auf. 
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Die Verjammlung wurde hierauf auf cine halbe | allen Gebieten bedrüct. Weil fie feine eigne Regierung 
Stunde vertagt, um Weitglieder aufzunehmen Cs | bejüßen, wollten andere Regierungen fie vernichten. 
traten dem Verein etwa 130 Perjonen bei. Um dies gu verhindern, fei der Strazederein begründet 

Stach u der Berjanunlung erhielt | worden. hele jet jogujagen ein polnijcher Ojtmarten= 
Gorecki: Shildberg das Wort: Nedner forderte Verein. In ihm hätten jich alle Stände, ob hoch oder 

gu eifriger gemeinfamer Arbeit in der Familie niedrig, aufanımengeichloffen, um Hand in Hand zu 
und im Öffentlichen Leben auf. Schon in dem | arbeiten. Nur der HRT.-Berein jet jehulb daran, daf 
Kindern miifje man frühzeitig die Liebe zu allem, | die Polen fich zur Abwehr zujammenjchlöffen, dem 
was polnisch ijt, zum Glauben und zur Mutter: | Diejer trachte mit allen Mitteln, jelbjt jolchen, welche 
iprache wecken. Das polnifche Wolf müffe am | den göttlichen Geboten suwidertiejen, danach, Die 
jeinen altpolnijhen Sitten umd Gebräuchen, an dem Polen auszuvotten. Nicht mit Pulver und Schwert 
polnijchen Liede, der GRACE. Tracht ujw. feithalten, , wollten fie jid) verteidigen, jondern einen geijtigen 
fich an dem polnijch en Vereinsleben (Sofol-, Indujtrice | Kampf aufnehmen. Deshalb müßte jeder rechte Pole 
vereine 2c.) rege beteiligen. Bor allem aber miijje man | dem  StrazeBerein beitreten und überall nur jeine 
an der Erde fej balten. - Jeder Bole dürfe nur bei | Landsleute unterjtiigen, vor allem aber am Der pol 

feinen Landsleuten faufen, e8 verabjchenen, die Tajchen | nijchen Scholle fejtgatten. Wenn fie in Diejem ( Sinne 
der Deutjchen und Juden zu füllen. AWsdann beklagte arbeiten wirden, jei der Sieg ihnen ficher. Gottes 
Redner fich darüber, daß in der Schildberger Gegend | Stimme treibe fie dazu, jo gu arbeiten, es Lehre jie 
noch zu wenige polnijche Zeitungen gelefen witrden und | dies Die heilige Fatholiiche Religion. Leider gebe es 
empfahl den Amvejenden von dem Kaufhaus „Rolnit“ | unter dem polnischen Bolte noch zu wenig Aufklärung, 
Gebrauch zu machen. Wenn jeder Pole dem Straże | CS miijje daher mehr polnijce Bücher und Zeitungen 
verein beitreten würde, Dann wiirden jie einer bejjeren lejen. Als ‚jolche tónne ev vor allem fiir die dortige 
Zukunft entgegengehen. | Gegend die Gazeta Ośtr ows fa ‚empfehlen. 

Progi Indomefi: Das Sefumgemnt: „dee | Die taj wieki wu ei, Dat, Gui 
gu aa Say el Hu a au es ae (andes opfern. Die Verfammelten müßten in Diejer 
BA > ix c ar Pk. cu Hinficht den anderen Grengfreijen ein gutes Vorbild 

ale pia ie let A wa jl | xa powiec geben. Bor allem miijje jeder dem Straz-Berein aufleute, gute und reelle Waren zu führen und die | Bes" Eee ee eee a 4 
Kundjchatt ordentlich zu bedienen. Sn ae | Z ka Sryanijtion nit angebor, “as 
jolften auch ihre Frauen und Töchter ermahnen, mur Vet Fein pole. wett ICE, Ae yt und Same a, 
bet Bolen zu faujen. Nur durch geichloffenes, einiges | BIEN Hid) bie Bolen ee ask würden fie 
as auf allen Gebieten wiitden fie ihr ee: Marita inte en _bor einigen Speen in p 

> 

Sie sd sm erhielt alsbann Wirt Zofej Kubik einzelnen Städten und Dörfern begründeten St. Sojef- 
SRA ale s Wiesia i Wachtvereinen (Straź św. Jósefa). Der neue Straz: 
aS 2 “3 ) en verein jet vielmehr ein politijcher und nationaler Verein: 
„Bon den Borrednern hätten die Verfammelten | ey jei hervorgerufen worden Durch die Notwendigkeit 

bereits gehört, daß e Seinbe” mit allen Mitteln per Selbjtverteidigung gegen die fortwährenden Anz 
danach N die Polen möglichit bald auszurotten, | griffe der Hafatiften auf alles das, was polnijch jet. 
damit jie jelbjt nicht einmal einen Blak für ihre | „Gehen wir vor nach dem Biele, welches uns der 
Gräber in ee ‚eigenen Erde finden fónnten. Der | Strazverein vorzeigt, dann werden wir auch zu dem 
Kampf tobe um ihre Meutterjprache, die Religion, die Biele gelangen, das wir alle erjtreben.” Mit diejen 
Sitten und Die nationale Eriftenz. Die polmijche | Worten ichloß der Nedner feinen Vortrag. 
Nation Fünne fich in diefem Stampfe nach niemanden Propit Fadomsti: Der Worredner habe den 
um Hilfe umjehen, fie jet auf ihre eigenen Sträfte an= Verjammelten A Pjlichten gezeigt welche fie dem 
gewiejen. Daher müßten fich die Bolen vor allem | Bere AT DAE kin gegenüber 
auf pare aes Gebiet gegenjeitig unterjtiigen, nur | hätten. Dłatujzczać habe Ae Weiten Deutjchlands 

bei Landsleuten Faufen. Seder, der heut bei Fremben gearbeitet und "fenne auch Die dortigen Bolen. Daf; 
faufe, jei ebenjo ein Verräter der nationalen Sache, | Bork et guter Wind wehe, gehe aus "einem Telegramm 

wie die DBerjchacherer des Grund und Bodens. — hervor, das ein früherer Parochiane von Stotlom 
Redner ermahnt hierauf die Anwejenden, an der pol | Meter Stolarsti aus Eijen der Verfammlung im Namen 
nijchen Erde fejtzubalten, von welcher jelbt der Papit | Hoy dortigen Bolen foeben itberjandt Habe, in welchem 
gejagt habe, daß jie iA a denn ne Jet Dieje der Berfammlung guten Verlauf und günjtige Erfolge 
mit Dem Blute Der polnischen Märtyrer durchträntt. winfchten. Ieder Bole mifje offen und wader auf- 

_ Die Polen müßten ihre Augen nach allen Seiten treten, er miijje der Welt zeigen, dak er Bole jei 
offen halten, denn von überall drohe ihnen Gefahr; Gr, Hedner, freue fick ihe über Das vege Suterejje 
überall müßten jie um ihre Sprache, ihre Sitten und inh die Begeifterung der Verjammelten. Dant fir 
ihren Glauben fämpfen. A das Zuftandefommen der Berfammlung gebühre vor 
„ande und Schmach vor allem allen Landver- | ottem dem Staroiten, Rechtsanwalt Radziigewsfi 
jepacherern, welche dazu beitrügen, ae Polen ih | Die vege Beteitigumy an der Verfammlung beweije 
N Untergange näherten. Solche Wertiujer jeien daj ein Ddringendes Bediixjnis für ihre Einberufung 
den DVerrätern gleichzuitellen, welche vor über Hundert | porgelegen babe, denn jchon jeit vielen Jahren habe 

eed die Freiheit des polnijchen Vaterlandes verkauft in Sotlow feine politijche Verfammlung ftattgefunden, 
3 Br a < um Die Ragen und Bejchwerden des polnijchen VBolfes 

„ Bropit_Sadomsti dankt dem Vorveduer UMD | ijęnt(ich No. ka denfe im Sinne pes An 
gibt jeiner Freude darüber Ausdruck, Dab auch AUS vejenden zu handeln, wenn er fie auffordere, auf den 
dem Volfe eine jolche Stimme in der Verfammlung | Ciota one dreijacheż Hoch auszubringen 5 
laut geworden jet. Er erteilt hierauf dem Arbeiter JSK 
Sohann Matuizezaf aus Gadowie das Wort: | Rechtsanwalt Radzijzewsfi : 

Jun längeren, wenig interejjierenden Ausführungen Wie jeder Pole in der heutigen Beit, jo erleide 
jprach Redner zundchjt über die Bruderliebe und | auch er Unrecht. Das Notariat in Schildberg gebe 
joziale gemeinjchaftliche Arbeit. Die Polen feien auf | man ihm nicht, obwohl er fehon lange Jahre Nechts- 
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anwalt fei, lediglich weil er Bole fei. Dagegen habe 
ein viel jüngerer Deutjcher Anwalt das Notariat ohne 
weiteres erhalten. E83 freue ihn, daß aus 
Wolfe jelbjt 3 Nedner in der Verfammlung aufgetreten 
jeten, welche das den Wolen zugefügte Unrecht, wie | 
aus ihren Neden zu erjehen jei, jelbjt ebenfalls tief 
empfänden. Die Anwejenden würden wohl jäntlich 
von Dem der polnischen Nation zugefügten Unrecht 
überzeugt worden fein und ebenjo davon, daß fie zu | 
ihrer Verteidigung dem Stragverein beitreten müßten. 
Sie follten indefjen nicht glauben, dag der Berein nur 
dazu Da fei, ihnen materielle Hilfe zu bringen. Er 
bezwecde vielmehr mur, die nationalen Rechte zu verteidigen. 

dem | 

Wenn den Polen der Vorwurf von den Deutjchen | 
gemacht werde, daß jie an eine Revolution, eine Los- 
reigung von Preußen Ddchten, jo jet dies Unfinn, 
die Deutschen jelbjt glaubten wohl nicht einmal daran. 
Selbjt Deutjche wunderten fich über das Vorgehen 
der Negierung Den Bolen gegenüber. Daraus fine 
man den Schluß jolgern, daß auch Die Negierung 

Mus den Blättern der Brobinz Bojen. 

Aus Jer. 24 des Oredownik (ofen) 

vom 31. Januar 1906: 

Von Herrn wir 
folgende Nachricht: 

Der Verlag der „Gwiazda” und der „Sraina 
powieści” wurde von dem Inhaber Herrin Siegmund 
Marweq aus Beuthen nach Bojen verlegt. Wom 
1. Februar I. 3. ab werden beide Blätter in Pofen 
ericheinen, in Beuthen bleibt dagegen eine Generale 
Agentur für Oberjehlejien. Bezüglich der Nedaftion, 
der HZufammenftellung der Zeitungen ujw. ift feine 

Siegmund Marweg erhalten 

Anderung eingetreten, indem Herr Siegmund Marweg 
weiter alleiniger Inhaber und Leiter der Zeitjchriften | 
bleibt. AS einzige Änderung ijt zu vermerken, daß 
die Zeitjchriften jegt in PBojen und nicht wie bisher in 
Beuthen gedruckt werden. 

Die neuen Abonnenten belieben von mum ab bei 

Beltellungen Der „Gwiazda” und Kraina powieści” 
bei ihren Boftämtern den Vermerk hinzuzufügen, daß | 
die Hauptpofterpedition jich von min ab in Pojen | 
befindet. 

Aus Nr. 27 deg Orędownik (Bojer) 

vom 4. Februar 1906: * 

Ju Sachen des Mundfchreibens 
deg Erzbiichofs betreffend den Strazverein 
ichreibt der Orendownić u. a: 

Was die Sache jelbjt betrifft, jo bemerfen wir, 
dag wir gleich nach Veröffentlichung des Starojten= 
verzetchnijjeś Die Anficht geäußert haben, die Ernennung 
von Getjtlichen zu Starojten jei in vieler Hinficht ein 
politiich jaljcher Schritt. Die Ernennung von Geift- 
lichen zu Staroften läßt fic) nur mit der Begriffes | 
verwirrung erklären, die im Borjtanb des Stragvereing 
Hinfichtlich des Bereichs der Aufgaben diejes Initituts 
herrichen müffen. 

Der Strazverein ijt eine durch und durch politijche | 
Ginrichtung, jogar zugejdnitten nah dem verjchärften 
hafatiftiichen Syitente. 
ein jolches Jnjtitut als Etarojten hinein, jo muj das 
naturgemäß ein reizbares Verhältnis zwijchen Der 
getjtlichen und der Staatsbehörde hervorrufen. Sich 
hierin aurechtzufinden war unjere nationale und des 
Erzbijchofs Kirchliche Pflicht. Uns wunderte es. jehr, 

bald von ihrem faljchen Vorgehen überzeugt würde. 
Er bitte, die heut gehörten Worte und Ermahnungen 
jich tief ins Herz zu jchreiben und Danac) 

zu handeln. Ein Anjporn zu nationaler Arbeit 
jeten auch Die Zeitungen. Dieje bildeten jozu= 
jagen den zweiten „Stragverein“. Er empfehle 

‚ allen bag Abonnement der Gazeta Ditrowsfa. Wenn 
jie nach Haufe gingen, jollten fie das Gehörte im 
ihren Familien weiterverbreiten. Das polnijche Haus 
bilde noch eine Fejtung, welche der „Feind“ nicht 
betreten fónne. Dank gebühre allen heut aufgetretenen 
Rednern, insbejondere dem PBropit „Jadomśfi. 

Mit der Ermahnung, ruhig nach Haufe zu gehen 
und feinerlei Störungen der öffentlichen Ordnung 
hervorzurufen, jchloß Nedner mit einem Hoch auf den 
Gajtwirt Kotlinsfi, welcher troß vieler ihm bereiteter 
Schwierigkeiten fein Lofal zu Der Berjanumlung Herz 
gegeben Habe, um 7 Uhr abends die Berjammluną. 

Augujtini, Polizeiajjejjor. 

daß der Vorjikende Des Strazvereins Herr „ojej 
| v. KoscielSfi die Ernennung von Geiftlichen zu Staroften 

Hieht man die Geiftlichen in | 

aulajjen fonnte; denn im äußeriten Falle mußte er 
erit Informationen auf der Dominjel darüber einholen, 
ob bie Ernennung von Getjtlichen zu Starojten Der 
geijtlichen Behörde nicht Kümmerniffe von jeiten Der 
Regierung bereiten und den Geiftlichen nicht ihre 
Stellung auf anderen Gebieten der bürgerlichen, 
jozialen Arbeit erjchweren werde, wo der Landrat oder 
der Kommiffarius nicht ohne weiteres zu den Getjt< 

| lichen Zutritt haben. 
Wenn Die geijtlichen Starojten durch den Erze 

bijchoj evjt unter dem Druck des Oberpräfidenten aus 
dem Stragverein bejeitigt werden follten, jo it eS Doch 
flav, daß e3 im „Jnterejje unjrer. geiftlichen Behörde 
und der auf jo vielen anderen — jozialen Gebieten 
des Strazvereins und unjrer Bolfsgefamtheit arbeitenden 
Geljtlichen wäre, wenn fie überhaupt nicht im Straż: 

| verein Wären, 
| Heut jchreibt der Lech, der Erzbijchoj Habe sich 
dabei nach den Fatjerlichen Briefen gerichtet. Hier im 

| Bojen äußert man jich entrüftet darüber, daß Der 
Erzbifchof wieder unter dem Druck der Regierung 
zurüchweichen konnte. Man hat jogar ein vorzügliches 
Argument an der Hand: So lange Pajtoren im HRZ= 

| berein arbeiten, jo lange mögen unjere Geiitlichen als 
Staroften im Stragverein jigen. Aber diejes Argument 
it, wenn man eS auf Die politische Wagjchale legt, 
eine jchrectlich leere Pfraje, deren wir uns im Kummer 
als Narkotifum bedienen. Dieje nachträglichen Yamen= 
tationen werden uns joviel niigen, wie dem Berjtorbenen 
das Näuchern. 

Der. Vorfikende des Strazvereins, der gemeinjant 
mit dem Erzbijchof jahrelang Berjöhnungspolitif ge- 

| Stollegialität die Geijtlichen nicht als Starojten zulajjen 
jollen. Er wirde den Crzbijchoj vor einem neuen 
Drucl der Regierungsbehirde behütet haben. Das ijt 
in unjern Verhältniffen ein großer Unterichied, ob der 

| Erzbijchof den Geiftlichen jelbjtändig die Annahme des 
Starojtenamts . unterjagt, oder ob er dies unter 
vegierungsjeitigem Druck tut. 

Das ijt unjere Anficht hierüber. 
Vom volfsparteilichen, demofratijehen Stundpuntt 

aus fann man auch wichtige Beweggründe gegen das 
Hineinziehen der Geijtlichen als Starojten in den 
Strazverein anführen. Möge die unabhängige Volfs- 

| prejfe bie ganze Lage jorgfältig erwägen, dann wird 
fie eine ganze Menge jolcher Beweggründe finden. 



Aus Nr. 28 des Oredownik (Bojen) 

vom 6. Februar 1906: 

Die Geijtlichfcit und der Straz-VWerein. 
E3 fommt jelten vor, daß ein Öffentlicher Fall 

eine jolche Entrüftung und Beunruhigung Hhervorge- 
rufen hätte, alS Die Nachricht vou dem Verbot Der 
Teilnahme der Geiftlichfeit am Straz= Verein. Bu 
Pojen fpricht man davon in allen Streifen, auch in den 
weiten mittleren Bolfzjchichten; alle fühlen recht gut, 
dag es jich Hier weniger um den Straz<Berein handelt, 
als um den Drud, um mit Hilfe der Kirche und der 
Geijtlichfeit die Germanifierung durchzuführen. Die- 
jenigen, welche dies flarer verjtehen, jprechen kai 
Darüber, daß e3 nicht mehr lange dauern wird und 
wir werden uns in Grogpolen ebenjo gegen die Ger- 
manijierungszBejtrebóungen Der Getjtlichen verteidigen 
müfen wie in Ermland, Wejtprengen und Oberjchlefien. 

Die Allgemeinheit jehäßt mit gefunden Inftinkt 
den nenejten Schritt des Erzbifchofs recht treffend ein. 
&3 ijt nur fchade, daß eben in Streifen eines gewijjen 
Teiles der „Jntelligeną die Bedeutung dicjes Schrittes 
jaljch ausgelegt wird. Man ftellt die Sache jo Hin, 
al3 ob die Gefahr der Germanifierung durch die Kirche 
eine geringere jein würde, wenn Den Geijtlichen ge= 
ftattet wäre in dem Stray-Verein Staroften=imter ein= 
zunehmen, und dag fie fic) vergrößern werde, jobald 
eg nicht gejtattet jein würde, Geijtliche zu Starojten 
zu ernennen. Biwijchen dem einen und dem anderen 
tit auch nicht der geringjte engere Jujammenfang; Die 
Germanijierung durch Die Kirche hängt von ganz 
anderen Faktoren ab, und fie wird zunehmen, jelbjt 
Dann, wenn Die Wirde des AAA im Straż: 
Verein nach Abgang des jebigen Y 
ein Prälat aus dem erzbijchójlichen Nonfijtorium iiber= 
nehmen würde. Dann twiirbe die Sache noch glatter 
gehen: Das Konfiftorium würde der Germanijierung 
Dienjte erweijen und dem Konfijtorium der Straż 
Verein gujammen mit den Starojten. 

Es it zu bedauern, daß ein gewijjer Teil der 
Bolfsprejje nicht Elarer hierauf jchaut, und noch mehr 

Borjigenden irgend. 

itt zu bedauern, daß jogar unter der demokratischen. | 
Bolts- Intelligenz ebenfalls törichte Anfichten darüber 
erjcheinen. Aus den Streifen jolcher Intelligenz, den 
Streifen unjerer politijchen Freunde, ijt uns eine Hußerung 
zugegangen, welche feinen Unterjchied zwijchen Der bez 
fonderen Sphäre der „Jnterejjen der fatholijchen Kirche 
und der ebenfalls bejonderen Sphäre der nationalen 
Snterejfen unjerer Volfsgefamtheit anerkennt und 
obendrein Die Kalle politische Wbhangigtett der 
Kirche und unferer Bolfsgejamtheit von der preußifchen 
Negierung geringichäßt. Und einen folchen Standpunkt 
Hat unjer politische Freund aus den Kreijen der hiefigen — 
höheren Intelligenz eingenommen, dejjen Außerung wir 
auf feinen Wunfch nachftehend veröffentlichen : 

Aus der Stadt. 
 Geehrte Redaktion! Ju den legten Tagen habe 

ich in einem unferer Blätter die Mitteilung gelejen, 
Dag Die geijtliche Behörde wahrjcheinlich unter 
Druck der weltlichen Behörde unjeren 

| die jelbjt dem 

| einrichten und fie leiten, 
> dem | 
Geijtlichen | 

gegenüber den Wunjd) geäußert hat, fie möchten dem | 
Straz-Verein nicht angehören, auch ihm nicht beitreten. 
Dadurch joll den Geijtlichen gegenüber Unzufriedenheit 
über ihr Auftreten und über ihre private Tätigkeit 
zum Ausdruck gebracht worden fein. 

Angeficht3 Dejjen frage ich: 
1. Steht der weltlichen Behörde das Recht zu, ich 

in Angelegenheiten rein privater Natur einzus 
ices und einer von ihr unabhängigen anderen | 
Behörde Weijungen zu erteilen ? 

2. Hat die gleiche weltliche Behörde auch der A 
evangelijchen firchlichen Behörde geboten, daf | 
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auch Ddieje ihren Superintendenten und PBajtoren 
unterfage, Wtitąlieder des Ojtmarten= Vereins 
au jein? 

Sc nehme nämlich nicht an, daß diejelbe weltliche 
Behörde nur einfeitig Die private Tätigfeit der fatho- 
lijchen Geiftlichen einengen jollte, während fie den 
evangelijden alles gejtattet. 

Mit einem Maße die Tätigkeit und die Hand- 
(ungen aller Untertanen ohne Nüchicht auf Nationalität 
und Befenntnig mejjen, — das tjt nach der Meinung 
wohl Aller fundamentum regnorum. 

Dr. x. 
Wir meinen, daß unjer geehrte politische Freund 

es uns nicht übel nehmen wird, wenn wir jenen 
Brief veröffentlichen nach dem, was wir bereits in der 
Sonntagsnummer gejchrieben haben. Wir tun das auf 
Grund feiner Forderung, um jeiner Anficht öffentlich 
Ausdruck zu geben, und zweitens deshalb, u wie 
wir hören, feine Anficht in Den Seca der hiefigen 
höheren Intelligenz viele Anhänger hat. Die Beteiligung 
der Geiftlichen am Straz Verein ijt feine Angelegenheit 
rein privater Natur, und der Widerwille des geehrten 
Sorreipondenten gegen die Annahme, daß die weltliche 
Behörde die fatholijchen Geijtlichen nicht einjeitig 
einengen, den Pajtoren aber alles gejtatten würde, 
itejt im jchreiendem Widerjpruch zu den Tatjachen 
und zu der Wirklichkeit. Demgegenüber fónnen wir 
Die Augen doch nicht verjchliegen, noch uns Der 
Tdujchung bingeben, daß wir in dem gegenwärtigen 
Raffenfampf, in welchen man auch die Kirche, Die 
Bijchóje wid die Getjtlichen jpaunt, etwas gewinnen 
werden ages politisches Prozejfieren mit der preupijchen 
Regierung. Lehrt uns denn die Erfahrung nicht, daf 
jogar auf dem Prozegwege der preußischen Negierung 
gegenüber erftrittene Rechte flir- uns die Bedeutung 
fich verflüchtigenden Sampfers haben: heut find fie da, 
morgen find fie fort? Das preugijche Cyjtem legt 
uns in Die SA daß wir einjeitig behandelt find 
und werden. Nehmen wir daher die Sachen wie 
fie find; wir führen mit der preußiichen Regierung 
politische Prożejje, um unjere Rechte zu wahren, jeien 
wir aber Dejjen eingedenf, daß Dieje Rechte nicht die 
Existenz find, die Exiftenz aber fünnen wir uns einzig 
fihern durch. rührige Arbeit auf jedem Posten unjerer 
nationalen Jnterejjen. 

Dazu bedürfen wir 
Starojten. 

Welchen Vorteil hat unjere Nationalität davon, 

feineswegs Geiftlicher als 

| daß der Stragverein, eine Nationalorganijation, Seift- 
lichen die Ernennung zu Staroften guftellt, während 
unjere geiftliche Behörde, der Erzbijchof, dieje Crnenz 
nungen jchon nach einigen Monaten faffiert? Wo tt 
hier mithin unjere nationale Selbjttätigfeit, wo Die 
Unabhängigkeit unjerer weltlichen nationalen Organi- 
fationen von den Einflüffen der getjtlichen Behörde, 

vegierungsfeitigen Druck unterliegt? 
Und wie werden wir unjere nationale Rolleftivarbeit 

wenn man fich in Den Streifen 
unjerer höheren Intelligenz nicht flar Nechenjchaft ab= 
legen wird über Fragen etwas verwicelter Natur. 
Gerade aus den Streifen diejer Intelligenz Hat man 
uns al8 fichere Information mitgeteilt, der Vorfigende 
des Strazvereins Habe vor einigen Monaten mit dem 
Erzbifchof gejprochen, ob die Geiitlichen dem Straz 
verein angehören fónnten. Beide jollen fich gejagt 
haben: „gut!“ und fo habe man zehn Geijtlichen Die 
Starojtenwürde erteilt. Sm Der vorigen Woche jol 
der Borjigende wieder beim Erzbijchof qewejen jein. 
Der Erzbijchof joli geweint und wvorgejchiigt haben, 
Eo man ihm das Seminar jchliegen werde. Ob der 
Vorfigende des Strazvereins ebenfalls geweint hat, 
darüber informierte man uns nicht Jedoch jelbit, 
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wenn alle beide geweint hätten, jo würde das die geift= | felt die Teilnahme an der Tätigkeit des Straz-Wereins 
lichen Starojten nicht retten; denn der aus dem Palais 
des Erzbiichofs informierte Dziennit Poznansti fchreibt 

Druck im Guterefje der Kirche erlajjen. 

Alto jelbjt der Dziennit Poznanski lehrt uns in 
Diejem Falle, daß die Sphäre der firchlichen Suterejjen 

” / . (2 ce . ra 

eine andere ift als die der nationalen Intereffen und 

verbieten? Könnte und müßte der Erzbifchof mit einem 
| jolchen Werbot hervortreten, wenn der Straz-Verein 

ausbriidlich, der Erzbifchof habe diefes Verbot unter eine Einrichtung wäre, deren Tätigkeit fich jowohl der 
| stirche als auch den nationalen Angelegenheiten als 

daß die Gemeinfchajt Diejer verjchiedenartigen Jntercjjen | 
nur auf gewijjen verjchiedenartigen Gebieten liegt. 

Wenn der Bauer auf zweihundert Morgen jo 
wirtjchajten würde, wie wir in Diejer peinlichen Sache 
wirtjchaften, jo würde er in furzer Beit an den Bettel- 
itab fommen. Aber unjere Intelligenz, wenigfteng em 
gewifjer Teil von ihr, fieht e8 nicht, daß Die nationale 
Sache bei jolcher Wirtfchaft, wie jie der Strazverein 
mit den Getjtlichen führt, auch am den Betteljtab gez | 
bracht werden wiirde. 

Die Intelligenz möge nicht aus dem Auge ver | gen: | en > 5 asy? 
Cindringen in unfere heiligiten Rechte. lieren, daß eS eine gewijje bejondere Sphäre der firch- 

lichen Interefjen und eine gewijje bejondere Sphäre 
der nationalen „Jnterejjen gibt, und daß die Kirche 
jowie unjer Bol unter dem Druck des preußifchen 
Syjtems jteht. Um fich aljo die Selbjttätigfeit des 
nationalen Gedanfens, die Unabhiangigtcit von der 
qermanijierenden Kirche zu fichern, wollen wir uns 
jo einrichten, dag wir es nicht nötig haben, nach einer 
folchen Hilfe zu greifen, wie fie uns Die Geiftlichen 
— Gtarojten geben fónnen, auf daß wir ung im Not: 
falle mit Der ganzen Front gegen Die Geijtlichen — 
Germanijatoren wenden tónnen. 

Aus Anlag derjelben Angelegenheit Hat man uns 
aus geistlichen Streifen einen Yrtifel eingefandt, welcher, 
was Die Kraft der Gedanken und der Ausdrüce anz 
langt, alle Urtifel übertrifft, Die bisher in Der Prejie 
über Die Bolitif des Erzbifchofs erjchienen waren. 
Unter anderen Umfjtänden hätten wir einen jolchen 
Artifei nicht veröffentlicht. Aber nach Diejen ilber= 
rajchungen, welche der Straz-Verein von Zeit zu Zeit 
der Volfsgejamtheit bietet, haben wir uns für jenen | 
Abdruck entjchieden. 

Privatim teilt uns der geiftliche Werjajjer mit, daj 
jein Artikel die allgemeine Meinung der Geijtlichfeit 
ausdrückt. 

Der Artifel lautet: 

Die erjten Folgen des Kaiferlichen Briefes. | 

Jedem wird gewiß der Tenor des Slaijerlichen 
Briefes an den Ćrzbijchoj von Stablewsti fich tief ing 
Gedächtnis eingeprägt haben, welcher dem Gefühl tiefer 
Dankbarkeit für das ihm vom Maijer zuteil gewordene 
Lob in einem befonderen Rundfehreiben an jeine Didzez 
janen Ausdruc gegeben. hat. Dem Lejer jenes Rundz 
Ichreibens, enthaltend den Lobbrief, fam im erjten 
Augenblic ein wahres Chaos der verjchiedenartigiten 
Gedanfen und Vermutungen in den Kopf, — worüber 
wir Heute nach genauer Erörterung Des Nundjchreibens | 
uns nicht auśzulajjen gedenken. Wir wollen jedoch 
hervorheben, daß fic) das erfüllt, was wir aus dem 
Naijerlichen Briefe herausgefühlt haben. 

 .. Der Staifer hat nämlich den Crgbijchoj fühlen 
lajjen, Dak bisher Die polnijche Geiftlichfeit den Bez 
Itrebungen der Negierung nicht entiprochen hat, daj es 

jchadlich erwieje? Als hichfter Hirte, der auf der Wacht 
der getjtlichen und materiellen Güter jeiner Didzefanen 
jteft, müßte der Erzbischof jogar in einem öffentlichen 
Nundichreiben hervortreten, feine Diözefanen vor der 
verderblichen Tätigkeit des Straz-Vereins warnend. 
Der Erzbiichor tut dies nicht und fann dies nicht tun, 
denn Die Gutentionen und die Tätigkeit des Straże 
Vereins find edelfter Natur. 

Weshalb unterjagt mithin der Grąbijchof den 
Geijtlichen Die Zugehörigkeit zum Straz Verein? Nun 
geradezu deshalb, um Die Regierung nicht zu reizen, 
für welche er fich Doch durch jeine befannte Thorner 
Rede jchon lange verpflichtet und der er durch feine 
Verjófnungzpolitić die Tür angelweit geöffnet hat zum 

Wir find eine 
Bolfsgefamtheit oder ein fejter Verband von einzelnen 
ndipiduen, welche verpflichtet find, im gemeinjamen 
Handeln einem gemeinjamen Ziele zuzuftreben, und wir 
find dazu durch Gott verpflichtet, denn wir find eine 
natürliche Volfsgejamtheit oder in umjerem ganzen 
Wejen zum Leben direkt durch den Willen Gottes des 
Schöpfers berufen. Wer fich mithin von dem gemein= 
jamen Handeln und von der Verteidigung der heiligiten, 
weil göttlichen, Rechte fernhalt, zurüczieht, oder andere 
davon abhält, der widerjegt ich geradezu dem Willen 
Gottes. Da wir Dieje Behauptung auf den Grze 
biichof nicht beziehen wollen noch finnen, jo bleibt 
nur cin Schluß: der Erzbifchof treibt, um Die 
Ntegierung nicht zu reizen und ihr jeiner Zuficherung 
gemäß treu gu fein, weiter Verjöhnungspolitif, dieje 
Bolitif, Durch welche er fertig gebracht Hat, dak Die 
Kirche im feinen Diózejen zurzeit feiner Negierung 
jehr, jehr viel an Anjehen cingebiigt hat und noch 
mehr der Erzbiichof telbjt jowohl bei feinen Diózejanen 
als auch bei unjeren Bujenfreunden, — daß die Geijt- 
lichfeit, Die in feine Fuptapjen getreten ijt, eine moralische 
Null wurde für die Kirche und die Nation, denn das 
Bolt Hat zu jolchen unflaren, undeutlichen, jchwanfen- 
cen Geiftlichen ganz das Vertrauen verloren, — Daj 
ur der polnischen Wolfggejamtheit eine Spaltung 
entjtanden ijt. 

Cs wäre nicht jo weit gekommen, wenn der Erz 
biichof als Apojtel Jeju Chrifti fich ein Meujter, 
welches einzig der Nachahmung wert ift, an dem 
heiligen Apojtel Paulus genommen hätte, wenn er an 
den Briefen Diejeg Heiligen mehr Vergnügen gefunden 
hätte al$ an Briefen mit Belobigungen dafür, was er 
nicht getan hat. 

Endlich wäre eS nicht jo weit gekommen, wenn 
jich Dev Erzbijchoj mit einem Nate von flugen, ange- 
jehenen und erfahrenen Staplänen umgeben hätte, 
welche bereits Kämpfe, die für das Wohl der Kirche 
geliefert wurden, jiegreich überftanden Haben, was 
ichlieglic) auch das heilige Rongilium von Trient 
fordert; indejjen Hat der Erzbiichof die chrenwerten 
erfahrenen Kapläne aus feiner Umgebung und dem 

| Rate entweder entfernt, 3.9. den verjtorbenen allfeitic 0 Ę 

mithin Pflicht und Aufgabe des Erzbifchofs jei, feine 

Regierung Freundlich zu jtinnmen. Bn diejer Angelegen= 
Heit hat der Erzbiichof den erten Schritt jchon getan, 
indem ex den Geiftlichen die Teilnahme an der ZTdtigź 
feit des Straz-Wereins verbot. 
mitjjen wir fommen, wenn wir uns die Frage tiefer 
überlegen: Rann ver Erzbifchof der polnischen Geistliche " 

Seijtlichteit eetnflujjen und jie für die preußiiche | — ! 
tajny ea Bye i sił Staplóne, die er nicht entfernen fonnte, garnicht an. 

Bu Diejem Schluß 

gebildeten und erfahrenen, zu Mat und Tat jehr 
befähigten Kaplan Dr. Lutowsfi, oder auch er nahm 
und nimmt Die jchógbaren Weifungen der ehriviirdigen 

I RO ie wird e8 weiter werden ? 



Aus Nr. 27 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 4. Februar 1906: 

Das erzbijchójliche Niundjchreiben, den 
Strazverein betreffend. 

Wir erhalten nachjtehendes Schreiben: 

aus Diejen Neden neues 

Der hohmwürdigite Erzhirte hat, wie wir in Gre. 
fahrung bringen, ein Nundjchreiben an die Geiftlichkeit 
erlajjen, in dem er der Geijtlichfeit empfiehlt, feine 
öffentlichen Ylmter in dem Strazverein zu übernehmen 
und feine Reden in dejjen Berjammlungen zu halten. 

Diejes Nundjchreiben Hat manchen in ihrer Uns 
fenntniś der Gründe, welche die geijtliche Behörde zum 
Erlaß bon Aufträgen Diejer Art veranlaßt haben, zu 
Ausfällen gegen die Verfon des Erzhirten Gelegenheit 
gegeben. 
Wohl jeiner Diözefe und feines Klerus bemüht fein, ex 
hat aljo auch das Necht zu beurteilen, was der Sache 
der Didzefe und deg Rlerus jehddlich fein fann. 

Die Hilfe und Die Arbeit der Geiftlichfeit it 
uns auf jedem Gebiete erwünjcht und nötig; wir 
nehmen fie auch gern an, Doch fónnen wir anderer: 
{eitS nicht verlangen, daß die Geijtlichfeit Durch Unters | 
jtiigung der außerficchlichen Jnterejjen die WAngelegenz | 

eigenen BVerluften und | 
Soviel PVerftändnis und | 

heiten der Kirche und ihre 
Schäden ausjeßen follen. 
Einjehen müfjen wir von jelber haben. 

53 furjieren Gerüchte, dak dic Negierung bei 
Übernahme von Santern jolchen Geijtlichen die größten 
Schwierigkeiten bereitet, fie jtellt fie unter Nontrofle, 
erhebt gegen fie Stlagen und verjchliegt ihnen den 
Weg zu allen wichtigeren Stellungen. 

Wenn e3 uns auch leid tut, daß die Geijtlichfeit 
Die Angelegenheiten und die Tótigfeit des Strazvereins 
nicht in Der Weife unterftügen fann, wie wir es / 
witn{den wiirden, jo finnen wir doch angefichts Der 
Schwierigkeiten der Lage und im Bewußtjein Dejjen, 
daß Die Der Geijtlichfeit näher ftehenden Angelegen- 
heiten von ihr eine bejtimmte Zurichaltung im Aude | 
treten verlangen, eś der geijtlichen Behörde nicht übel 
nehmen, dag fie in erjter Neihe die Diózejan= und 
firchlichen „Jnterejjen verteidigt. Wie wir von einem 
Geijtlichen erfahren, hat das Nundjchreiben des Erz- 
hirten nicht die Abficht, die bürgerlichen Nechte der 
Geiftlichfeit einzufchränfen. 

Seder Bijchof muß in erjter Reihe um das 
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Kapital zur Einfchränfung 
der Geiftlichfeit und zu neuen Ausnahme=Gejeten 
ichlagen wolle. 

Dem Erzhirten wurden in Diejer Beziehung Die 
allergenauejten Informationen erteilt. Weniger Per 
zweifellos auch bejtehende Druck jeitens der weltlichen 
Behörde, als geradezu Die Rücklicht auf das Wohl 
der Kirche und auf Die Gefahr, welche der Sache der 
Gejamtheit aus den fenrigeren Neden der Geijtlichen 
erwachjen famn, haben Die geijtliche Behörde bewogen 
zu fordern, Dag Die Geijtlichen in den Berfammlungen 
nicht auftreten und feine Starojten=Imter in. den 
Strazvereinen übernehmen follen. Damit ijt durchaus 
nicht ausgejchlofjen, daß Die Geiftlichen dem Straz: 
Verein angehören dürfen. Schlieglich fat der Grze 
Hirte nicht allein in Diejer Sache bejchlojjen, fondern 
e3 nafm an den Beratungen in Diejer Angelegenheit 
das Ordinariat teil. 

Soviel zur Aufklärung. 
Wir haben unjere Meinung in Diejer Sache aus: 

gejprochen. ES jcheint uns, daj es beijer gewejen 
wäre, man bätte gleich von Anfang an den Geiftlichen 
Die Warnung erteilt, nicht öffentlich im Stragverein 
aufzutreten. Cine jolche Warnung ijt im Augenblic, 
wo Die Getjtlichen bereits Staroiten Ämter angenommen 
und in den Berjammlungen Reden gehalten haben, 
viel peinlicher. 

Wir alle femien Die jchwierige Lage umferer 
geiftlichen Behörde und müfjen darauf Nückicht nehmen 
bei der Beurteilung ihrer Verfügungen. 

Aus Nr. 30 des Orędownik (Bojen) 

| vom 8. Februar 1906: 

Das Rundjchreiben des Erzbifchofs in Sachen 

des Strazvereins. 

Aus den Streifen der Intelligenz hat man uns 
eine Abjchrift des Nundjchreibens iiberjandt, fie lautet: 

Pojen, Den 22. Januar 1906. 
Es find mir in legter Zeit zahlreiche Bejchwerden 

| der Negierungsbehörden über das öffentliche Auftreten 

feit und Die Nüßlichfeit der gemeimfchaftlichen Arbeit | 
betont, wünjcht e3 die Tätigkeit der Geiftlichfeit für 
das Gemeimvohl niiglich zu machen, ohne die Geijt- 
lichfeit Schäden und Einfchränfungen feitens der Ne: 
gierung auszufeßen. 

N. B. In einer jo außerordentlich jchwierigen 
Lage muß man fic) von alljeitiger Cinjicht leiten 
lajjen. 

Cine feurige Phrafe, fie möge noch jo gut aus: 

erlójen. Arbeiten, arbeiten und nochmals wirklich und 
pofitiv arbeiten, jo werden uns jelbjt die Pforten der 
Hölle nicht überwältigen. Das ijt unfere Lojung! 

Aus Ju. 28 des Wielkopolanin (Bofen) 

vom 6. Februar 1906: 

Der Strazverein und Die geiftliche Behörde, 
Man jchreibt uns in diejer Sache: 
Der Erzhirte fordert von den Geijtlichen, fie jollen | 

« feine Imter im Stragverein übernehmen und feine 
Reden in den Verfammlungen halten, da aus den 
polizeilichen Berichten über die Berjammlungen zu 
erjehen jet, daß Die Negierung eben auf Die Neden der | 
Geijtlichen ihre bejondere Aufmerffamteit fenfe und 

Judem eS die Notwendige | cingelner Geijtlichen zugegangen. Da infolgedejjen Die 
Sache der Kirche im umjeren Diözefen jowie das 
Wohl der Geijtlichfeit jowohl im allgemeinen al8 auch 
im befonderen großer Gefahr und jchweren Schädigungen 

‚ ausgejeßt find, erachte ich es als notwendig, meiner 
lieben Geijtlichfeit meine im Nundjchreiben vom 

| 28. Dezember 1901 fowie im Den Mften der lebten 
Defanzstongregation vom 16. November v. J. enthaltene 
Crmahnung in Erimmerung zu bringen, indem ich 
dringend bitte, daß fich die Geiftlichkeit aufs genanefte 

gedacht jein, wird niemanden glücklich machen noch | darnach richte. 
dd Habe nicht die Abficht, meiner Geiftlichkeit 

Diejenigen Rechte zu verkürzen, die ihr auf bürgerlichen 
Gebiete zuftehen. Jedoch in der jchweren Sorge um 
das Wohl meiner Diözefen und der Geiftlichkeit, in 
der ernjten Befürchtung, Keine Gelegenheit zu geben 
zur Erjcehwerung der Seeljorgerarbcit und zur Führung 
der Seelen zur ewigen Gfiicjeligfcit, da ich ferner 

| mich nicht feitens der Nachwelt der Slage ausjegen 
möchte, ich hätte den Berlujten nicht vorgebeugt, die 
zurzeit meines Regiments die Diözejen Davon= 
getragen haben, bin ich genötigt, meine väterliche 
Stimme zur Geijtlichfeit zu erheben in Sachen der 
Beteiligung der einzelnen Geiftlichen am Leben des 
Stragvereins. 
Wie ich jchon jo oft darauf hingewiejen habe, 

find Die gegenwärtigen Zeiten ernft und für die Kirche 
voller offener oder geheimer Sorgen und noch drohender 
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Gefahren. Wir jehen das 
mneiften mein Erzhirtenherz 
meiner Geiftlichkeit. 

und em bedeutender Teil 
alle, und es fühlt fie am | 

Da jegt in (egter Zeit einzelne Geijtliche in | 
ihrem öffentlichen Auftreten nicht die Grenzen der 
Slughcit und der Ruhe zu wahren wujten, die ich 
bei den oben erwähnten Gelegenheiten empfohlen habe, 
da andere, und zwar manchmal die chrenwerteiten 
Priejter jich Unannehmlichkeiten und zum Teil nicht 
wieder gut zu machendem Schaden ausgefegt haben, | 
die geijtliche Behörde aber inmitten der gröften 
Schwierigkeiten ihr Regiment ausübt, bin ich gee 
swungen, mich an die Geijtlichfeit mit der Forderung 
zu wenden, dbaj jie angejichts der Bedrohlichkeit der 
Lage Dieje nicht noch mehr erjchwere durch Annahme 

| gebenden Streifen Beifall zu finden. 

Diejer Plan, obgleich mit ihm jelbjt die Hafatifter 
nicht ganz einverjtanden find, jcheint jedoch in maß- 

ALS Beweis führe 
ich folgendes an: 

Ju der Nähe von Bojen liegt das Dorf Chartowo, 
welches aus deutjchen Händen an die Anfiedelungs- 
fommifjion tiberging. Es find dort einige größere 
Barzellen Anfiedlern übergeben worden, denen e3 aber 
nicht bejonders geht, und fie reißen fogar nach 
Möglichkeit von dort aus. Wie ich Hire, foll ces 
bejchlofjene Sache jein, Chartowo, foweit es noch nicht 
befiedelt iit, zu Parzellen für deutfche Arbeiter gu 
verwenden. Es foll dort eine ganze Neihe Häufer 

‚ errichtet werden, jedes Haus erhält drei oder jechs 

von Ämtern und das Halten von Neden in dem er= 
wähnten Verein. 

sch Hege die Hoffnung, daj meine geliebte Geijt- 
lichkeit aus Diejer väterlichen Stimme die Sorge um | 
das Wohl jowohl der uns von Gott anvertrauten 
Sache, als auch um die Zukunft unferer Kirche heraus- 
fühlen wird, deren Verteidigung uns iu erjter Linie 
am Herzen liegen jol. Mit Nückficht hierauf jege ich 
auch in die Geijtlichfeit Das Vertrauen, daß fie meine 
oben zum Ausdruck gebrachte Forderung genau c= 
füllen wird. 

Der Erzbiichof von Gnejen und Pojen. 

Aus Nr. 25 des Postęp (Bojen) 

vom 1. Februar 1906: 

Attentate auf den polnischen Arbeiter. 
Aus der Umgegend von Bojen, im Januar. 

Der polnijche Arbeiter wird in den uralten 
polnijchen Siben immer mehr ein Dorn im Auge der 
Hafatijten, und er ijt gleich den anderen Ständen einer 
haperfüllten Verfolgung ausgejegt. Es ijt eine befannte 
Sache, daß die Anfiedelungsnovelle, welche fein Haus 
one Erlaubnis des Pratidenten der Anfiedelungs- 
Mommiffion zu bauen gejtattet, Hauptjächlich gegen den 
polnijchen Arbeiter gerichtet ijt, welcher, wenn er durch 
Jeine mithjelige Arbeit etwas Geld erjpart hat, fich gern 
auf einem Stücchen Land in feiner Heimat nieder= | en 

 froben jufunjt hier lajjen möchte. Die Hafatijten beneiden den polnijchen 
Arbeiter, daß er durch feine mithjelige Arbeit in Weft- 
Jalen und überall, wohin er fich nach den deutjchen 
Gegenden begibt, etwas erwirbt und fie rufen den 
Deutjchen zu, fie möchten feine polnifchen Arbeiter bez 
Ihäftigen. Hier in den polnischen Gegenden erjehweren 
die Hafatiften auch überall dem polnifchen Arbeiter 
den Berdienjt und wo es mu möglich ijt, da wird er 
derdrängt, wo man ihn aber nicht verdrängen kann, 
da man feine deutjchen Arbeiter bekommt, da wird ihm 
au] jede mögliche Art und Weije zugejegt. 

Mit einem Wort, der polnijche Arbeiter, welchen 
noch vor furzent der Minijter des Innern im preußijchen 
Vandtage rühmte, daß er gut, arbeitfam und Loyal jei, 
Dd. b. daß er fich der Negterung in nichts widerjege, 
HE ungeachtet Dejjen zur Verdrängung aus den 
polnifchen Yändern verurteilt, 

Ji leßter Beit tt mitgeteilt worden, daß Pajtor 
Nojenberg, welcher 
gerijjen ift, 
jretwillige Fahrt zu machen, 
der polnische Arbeiter 

aus dem Königreich Polen aus: 

ein Brojeft bietet, wie 
zu verdrängen und Durch Den 

‚ vollbrachten Tatjache geworden 

Morgen Land zugeteilt und es jollen jolche Parzellen 
ausnahmslos unter deutjche Arbeiter verteilt werden. 
Dieje Deutjchen, natürlich auch [utberijchen Arbeiter 
jollen in dem hiefigen militärifchen Proviantanıte, wo 
bisher polnische Arbeiter bejchäftigt werden, ftändige 
Arbeit finden. Sobald Chartowo auf dieje Weije be- 
fiedelt jein wird, jo joll den polmijchen Arbeitern, 
welche in dem militärischen Proviantamte arbeiten, die 
Stelle aufgefündigt werden und deren Plage follen 
dann ausjchließlich deutjche Wrbeiter aus jenem 
Chartowo einnehmen. Das ijt der nenefte Plan, der 
bald zur Tat werden joll, wodurd, fobald er zur 

jem wird, wieder 
hunderte polnifcher Arbeiter aus ihrer jtdndigen Arbeit 
werden verdrängt werden. So arbeiten die Hafatijten 
an der Vertreibung des polnischen Arbeiters! 

Die Anfiedelungs-Kommijfion kauft fieberhaft die 
‚in der Umgegend von Bojer liegenden Grundftüce an, 
um dadurch Bojen nicht nur mit einer möglichit großen 
Anzahl von Anfiedlern umringen zu fórnen, welche 
auśjchlieglich von ihrem Grund und Boden leben, 
jondern fie arbeitet auch daran, hier möglichit viel 

 Deutjche Arbeiter anzufiedeln und hierdurch die Ger: 
manifierung um die grojpolnijche Hauptitadt herum 
gu bejchleunigen. Man wird wahrjcheinlich, jo wie 
man es mit Chartowo zu tun beabfichtigt, auch mit 
anderen in der Umgegend von Pofen liegenden und 
der Anfiedelungs = Kommijfion gehörenden Dörfern 
verfahren. Der polnische Arbeiter geht mithin feiner 

entgegen, Da e8 ihm immer 
jhwerer jein wird, Arbeit zu befommen. 

Es ijt eine andere Sache, ob es den Hafatijten 
gelingen wird, diejen Blan fo, wie fie es beabfichtigen, 
auszuführen, da oft Die beiten Pläne fich im der 
Praris nicht durchführen [ajjen. Doch Gott forgt 
dafür, daß die Baume nicht in den Himmel wachjen. 
Mit den Anfiedlern bei Pojen macht die Anfiedelungs- 
Stommiffion traurige Erfahrungen. Wer fich dies aus 
der Nähe und täglich anjieht, der fieht mehr als nötig, 

welche Wirtjchaft in den angefiedelten Grundftticfen 
geführt wird. Die Kolonijten, welche man aus verz 

 Ichiedenen Weltgegenden herbeigeführt hat, verjtchen in 

um nicht nach Der Mlandjdhuret eine un= | 

Deutjchen zu erjegen jet. Gr ichlägt vor, zu Dliejem | 
dmerfe Sro 2 rg A Eins owede die IAnfiedelungsdörfer in Kleine Parzellen von 
Drei oder fünf 

bauen und darinnen deutiche Arbeiter anzufiedeln, 
welche den polnischen Arbeiter in allen Arbeiten cere 
jeßen wiirden. © 

Morgen aufzuteilen, darauf Häufer zu 

der Erde nicht zu wirtjchaften und wenn das polnijche 
wolt fich deren Wirtjchaft anfieht, jo muß es mitunter 
bis zum Plagen lachen, und diejenigen, die uns Kultur 
(ehren jollen, fommen und bitten die polnischen Bauern 
um Nat, wie fie das Land bearbeiten follen. 

sn einem gewijjen Dorje unweit von Bofen 
würden Langit alle Stoloniften zu Grunde gegangen 
jein und fie hätten geradezu nichts zu cjjen, wenn fie die 
Anfiedelungs = ommiffion nicht mit Getreide . und 
anderen Produkten unterjtügen würde, man wijje aber 
daß Dieje Stoloniften in den erften 
Lajten zu tragen haben, da alles 
fommijjion trägt. 

(4 

Sahren gar feine 
Die Wnfiedelungs- 

Was hierzu fir Staatsgelder ver- 
jchwendet werden, darüber fann man fich nicht genug 
wundern. 
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Daher it es auch fein Wunder, daß immer neue | ALS in einer derartigen Berfammlung ein gewijjer 
Millionen für die Anfiebelungs-Sommiffion nötig js] Nedner Über die Polen donnerte, da erhob der a 
Dies find fo ungefunde Verhältniffe, daß fie früher | anwejende jitbijche Fleifcher Jarael RKaphan, En i 
oder jpäter nichts gutes hervorrufen werden. Und | Miloslaw, ebenfalls die Stimme: „Sa! ja! it fh if 
trog alledem reigen die Kolonijten, wo nur möglich, | Beit mit den Polen ufw.“, und lie fich als Mitglied 
bon jenen Stolonien aus. 
nicht überall vorfommt, aber zum großen Teile 
fich Die Sache fo, wie ich fie bejchrieben habe, da nur 
Durch eine riefenhafte Aufwendung fich die Sujtitutiow 
der Anfiedelungs-Nommijfion aufrecht 
indem cS ihr an dem geeigneten 
RKolonijten mangeln wird. 

Man darj aber feinesfalls dieje Pläne gering 
jchigen, denn trog der Schwierigkeiten 

erhalten läßt, 
Material von 

fügung stehen, 
führen imftande fein. Für den polnischen Arbeiter 
richt aljo eine immer jchwierigere Zeit des Verdienftes 
heran, wenn er überall verdrängt wird. Mögen die 
polnischen Herren und die polnischen Landwirte haupt: 
jächlich hier in Der Umgegend von Pojen nicht leichten 
Herzens ihres Landes fich entäußern, da fie dadurch, 
Dag jie nach dem Mammon Gelitjte haben, jich je (ber 
nicht viel helfen werden, indem jie das Geld vergeuden, 
Dem polnischen Volt aber den Unterhalt untergraben, 

Sie arbeiten aljo jelber an der Schwächung des 
polnischen Clements, indem fie jich i 
(edigen. Für die Landleute ijt der Aufenthalt um 
Bojen herum weit worteilbajter, als in weiteren 
Gegenden, man muj fich miu an die Arbeit machen 
und jparjam jein, aber auch mit Vernunft arbeiten, 
Dann wird man nicht nötig haben, das Land an die 
Anfiedelungs- Sommijjton und andere Fremblinge zu 
verfaufen. Hierin liegt unjere Nettung. 

Aus Ver. 26 des Wielkopolanin (Bofen) I 

vom 2. Februar 1906: 

Budewig, 30. Jana: 1906. 

Die Verjammlung des Strazvereins in Pudevig 
hat das ABejpenneft, b. 5. die Hafatiften, aufgewühlt. 
Wie jchon aus einer früheren Korrejpondeng befannt ijt, 
haben fie A oad Durch ihren jchon feit 11 Fahren 
beftehenden Verein noch mehr gejtdrft, und zwar dadurch, 
daß fie in ihre Armee noch mehr Mitglieder jum 
Untergange der Polen bineingezogen haben. Das 
jchmerzlichite ijt, daß fie jelbit Die abhängigen Bolen 
(fleinere und größere Beantte) gum Beitritt ebenfalls 
veranlaßt haben, dadurch, daß jie fie gewijfermapen 
an die Wand drücen, indem fie ihnen zurufen: „Als 
preugijche Beamte jeid ihr deutsche Männer, es ift 
aljo eure Pflicht, ebenfalls Deutjch zu denen, zu 
fühlen und zu avbeiten.” 

Seivifjermaßen unter der Drohung, fie des Brotes 
verlujtig zu machen, hat man ihnen A ihren 
Bedarf bei den Polen a Dies itberfteigt 
fchon alles. Welch jurchthare Qualen diefe Beamten 
mit ihren Familien (Sindern uf.) ertragen  miijjen, 
Derm unter ihnen find jogar gute Polen und dennoch 
find | jie als Hatatijten-Mitglieder eingetragen und 
life infolgedejjen Beiträge zahlen; obendrein mitjjen 
fie noch alle Augenblicde mit ihren biedern Brüdern, 
jet e3 auf der Straße, in der Slirche oder irgendwo 
anders, zujammentreffen. 

Wie bereits befannt ijt, bejajjen fich mit dem 
Hafatismus hauptjächlich die importierten Beamten, die 
jogenannten „Fünf Pfennig-Batrioten mit Swei-stinder- 
Syjtem”, welche a gute Oftmarfenzulagen avancieren, 
und unter diefen find „Auchkatholifen”. 

C3 ift möglich, daß Dies | 
verhält | 

| angenommel, 

wird Die Ans | 
fiedelungs-Rommiffion, der volle Kaften Gold zur Vers | 

Dody (angjam ihre Abfichten durchaus | 

den Hafatiiten Hand in Hand geben, 

| immer mit Dent 

ihres Landes ent: | Natürlich in einem jiidijchen Gejchäfte, 

Hauptjächlich bet dem Z 

mit einem Beitrage von 5 Mark eintragen. (Der 
ne da nur 1 M) Das tft derjelbe, 

(bei dem Bauptjdchlich Bolen Fleifch taujen. Werde 
jehend, polnifches Volt, welchen Freund du Bajt, den 

| dir mit Deinem schwer verdienten Grojchen ernährit. 
(Hier vermerken wir folgendes: es wird allgemein 

daß das leijch bei ifm billiger jet als 
bei den polnischen Fleifchern. Sollte dies wirklich der 
all fein, warum fónnen dann die Polen nicht auch 
jo verfaufen wie jener Jude? Wenn er e3 fann, jo 
müßten es Die unjrigen ebenjo können. 

&3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Juden 
man Darf 

auch nicht betóren lajjen, denn der Jude vereint fich 
Stärferen — das fam man bei den 

Wahlen, gleichviel zu welchen Körper: 

mit 
fich 

jedesmaligen 
| Ichaften, beobachten. 

Wir entbehren jehr ein bejjeres polnijches Weiß- 
waren: und Garderobengejchajt. Cine gewijje Wirtin 
(Inhaberin einer Landwirtjchajt) aus der Umgegend 
faufte biejer Tage die Musitener für ihre Tochter ein, 

indem jie bor= 
ichüßte, daß fie in dem hier bereits exijtierenden 
polnischen Gejchäfte bejjere Sachen, 3. B. Seide nicht 
hätte befommen fünnen ; eine ziemlich anjehntiche Summe 

| von ca. 300 WE. ijt unferen Händen entjchlüpft, jchon 
wieder weniger Wohlitand bei unjeren Landsleuten. 
Die Wahrheit gejagt, it Die Sache jchwer durchführbar, 

Dorfvolf mie obendrein noch bet 
den Frauen, um fie an polnijche Gejchäfte zu gewöhnen. 
Sshnen kommt eż immer vor, daß fie bei dem Juden 
„gut und billig kaufen“. — Wir haben doch heute 
jchon genug polnijche Gejchäfte, wo man „bejjer und 
billiger“ faujt als bei Dem Juden. Bndejfen ift es 
nicht jo, denn er verdient noch vecht gut dabei. Anders 
ift es in einem polnijchen Gejchäfte und namentlich 
wo fejte Preije eingeführt werden. Da. begniigt fish 
der Kaufmann mit einem fleinen Verdienft und führt 
Dabei gute Ware. Wenn durchaus mancher oder 
manche ich überzeugen und gejchmactvollere Sachen 
anjchajjen will, jo mögen fie nur nach Pojen oder 
Gnefen jahren. Dort gibt eś genug polnische Gejchajte, 
wo fie in dem einen oder dem anderen, ohne angeführt 
gu werden, faufen fünnen, und Die Reije wird jich 
lohnen. Mir, dem Schreiber diejes, ijt vor 5 Jahren 
in einem jiidijehen Garberobengefehft in Bojen ein 
ähnlicher Fall pajfiert. Sch faujte mir einen Baletot, 
für welchen der Jude es wagte, 16 Taler zu fordern, 
nun, und vatet was er nahm? Taler, und 
trogdem wurde ich noch betrogen, eS war ein 
jehr Schlechter Stoff. 

Was lehrt uns diefer Fall? Hätte ich nicht jehr 
gehandelt, jo wirde ich vielleicht 10 oder 12 Taler 
bezahlt haben. Wieviel hätte mit einem Male jener 
Jude verdient? Und viele Tanfende unjerer sone 
leute haben fich auf dieje Weije betrügen lafjen? Darum 
ijt eS auch fein Wunder, daj wir jo viel BR 
veiche Juden und unter ihnen Millionäre haben. Lafjen 
wit uns nicht ausbeuten, dein glaubet, wir werden zu 
elenden Menjchen, wir werden aber „Sobeniatza” haben. 

Der Gefangverein hatte die Abjicht, im Karneval 
eine Dilettantennorftefkung mit Anfchlug einer Unter- 
haltung aufzuführen und verabredete fich bereits mit 
Dem Saalinhaber Spiegel, al8 diejer plößlich auf Befehl 
der Hafatiften gezwungen war abzujchlagen. Es ijt 
fraglich, ob man ihm den Verluft zurücerjtatten wird, 
da Doch jolche Veranjtaltungen feine geringen Einnahmen 
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bringen, umjomebr da die Yolen jolche nur einmal im 
Sabre abhalten. Bereits im Sommer, al3 von Straż: | 
Vereinen noch feine Mede war, hat erwähnter Saalinhaber 
Dem hieligen Wifar MNicmir als VBorfikenden des | 
Arbeiter-Bereins ebenfalls die Vermietung des Saales | 
abgejchlagen, — follten auch | 
Hafatijten ihn beeinflußt haben? | 

Das müßten fich alle Polen jehr zu Herzen 
nehmen, denn was den Vereinen widerfahren ijt, müßte 
alle gleich angehen. Wir müßten hieraus eine ent- 
{prechendDe Lehre entnehmen. 

Bei Diejer Gelegenheit lenken wir die Aufmerfjamfeit 
der Herren Fleijcher daranf, dag Herr Wabersfi am 
Markt eine jehr gute Viehwage befigt und auch nicht 
teurer ijt al(8 andere. Unjere Stadt bejigt auch einen | 
großen neuen polnischen Saal mit anjchliegenden | 
Näumen ujw., doch ijt den Vereinen nur gejtattet, ihn 
von weiten angujehen, die Cinfehr it aber jchwer und | 
jet eS auch für teures Geld; auch diesmal hat eg Die 
hierfür bejtimmte Kommilfion mit dem Inhaber rejp. 
der Inhaberin verjucht, doch auch diesmal ohne Erfolg. 
Alle Berhandlungen waren umjonjt, was bedeutet, daß 
man jich nicht wonach zu bifen hat; der Saal ijt exit 
erbaut und jteht leer, da dies jeine Beitimmung it. | 
Zum Schluß dtejer traurigen Nachrichten, deren ähnliche | 
auch aus anderen Städten einlaufen, füge ich Hinzu, 
daß alle diejenigen, welche der Brüderjchaft der Drei 
Buchitaben hier beigetreten find, fich jchrijtlich verpflichtet 
haben, Polen in allen Gewerbezweigen zu meiden d. b. 
den Polen weder Arbeit zu geben, noch bei ihnen zu 
faujen ujw., mit einem Worte: mit ihnen ganz abzubrechen, — 

in Ddiejem Falle Die 

und wie verhalten jich die Bolen ihnen gegentiber, | 
handeln jie etwa nach deren Mufter? Cs wäre viel | 
davon zu (chreiben. Wir werden exit dann aufhören | 
wider die nationalen Snterejfen zu fündigen, wer wir 
nichts mehr haben werden, oder wenn wir als Polen | 
von der Erdoberfläche verjchwunden jein werden. 

Die Juden und Hafatijten ejjen uns 
auf, wenn wir jie ausnahmslos unters. 
ftüßen werden! 

On Der Stadt befindet fich jajt gar fein Land 
mehr in polnijden Händen, denn eż exijtieren mur 
noch vier Bejiger. B. 

| Hafatismus 

Aus Nr. 26 des Wielkopolanin (Pojen) | 

vom 2. Februar 1906: 

Landjchacher. 

Ans Brzezie wird uns gejchrieben: Gelobt jet 
Jejus Gfriitug. Cin gewijjer polnischer Landwirt, | 
welcher 24 Morgen Land bejigt, erließ die Bekannt: 
machung, daß er infolge von Streitigkeiten in Der 
Familie fein Beligtum verfaufen wolle &3 meldeten | 
jich bei ihm verjchiedene Käufer, unter anderen auch 
jein naher Nachbar, der Gemeinde-Schulze, welcher ein 
Stoddeutjcher it und der, wo er mur fann, das 
Polentum jchädigt. — Diejer hat ihn beredet, ihm | 
die Wirtichaft für 3000 Taler zu verfaufen. Sturz 
nachher fommt ein Pole, ein chremverter und wirt: 
Ichaftlicher Menjch und bietet ihm 400 Taler mehr. 
Doch jener Grundbefiger wollte ihm nicht verkaufen | 
und erflärte, daß er jein Gut nicht verkaufen, fondern 
es Dem Deutjchen geben werde. Wielleicht wird die 
Bekanntmachung diejes Vorfommnijjes jenen Landwirt | 
von der Zugrumderichtung eines Stückes polnischen 
Landes abhalten. Soviel unjer SKorrejpondent. 
Man jollte faum glauben, daß fich unter den polnischen 
Tandleuten folche jänden — welche e8 vorziehen, | 
ihr vdterliches Land, welches ihre Vater und Große | 
väter und fie jelbit ernährt Dat und das fie mit 
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‚Strafen. 

| ihrem eigenen Schweige getrdnft haben, einem Deutjchen 
abzutreten -— obgleich jie einen polmijchen Släufer 
haben, der ihnen mehr bietet. — Solchen Verräter 
wird Dieje heilige Erde nach jeinem Tode in ihren 
Schoß nicht aufnehmen, man wird auf einen jolchen 
Judas mit den Fingern zeigen und jagen: Dort geht 
jener, der jein väterliches Land in Die Hände des 
Feindes gegeben Bat, der dem Vaterlande und der 
Kirche ein Unvecht zugefügt, Der durch Berrat feinen 
und jeiner Kinder Namen bejudelt hat! Man wird 
fic) von ihm abwenden wie von einem WBerpejteten 
und er wird jein Leben lang feine Rube finden, jolch 
ein erbärmlicher Berräter. Bejinne dich, Menjch, gebe 
in dich, Denn du zieljt nach der Brujt der Mutter, 
welche dich ernährt hat! — 

Aus Nr. 25 des Lech (Gnejen) 

vom 1. Februar 1906: 

Der Landmann jchläft — und der Feind 
fdet Unkraut. 

Man jchreibt uns: Unjere fatbolijche polnische 
Gejamtheit fann fic) aus Anlap der vor kurzem ab- 
gehaltenen fünften Verjammlung der deutjchen Katholiken 
in Srotojchin bis zum heutigen Tage noch nicht 
beruhigen. Unjere Gejamtfeit it beunruhigt, weil fie 

| in den Beitrebungen des „Vereins deutjcher Katholifen 
des DJ tens” feine Unterftüßung Der fatholijchen Sache, 

‚ Jondern eine Unterftügung der Germanijierung durch 
die Preußische Negierung in unjerer Kirche erblictt. 

| Die Negterung, welcher die Germanifierung und Broz 
tejtantijierung unjeres polnischen Bolfes im Groß- 

, herzogtum jehr am Herzen liegt, freut fich auch jehr 
über jenen Verein, mit großem „Jnterejje verfolgt fie 

| Jeine Bejtrebungen, wofür der Umftand einen Beweis 
liefert, daß fie ihren lutherijchen Vertreter zu jener 
Berfammlung nach Srotojchin entjandte. 

Sv bat denn der Erzbifchof einen Feind zu jeiner 
| Seite, und gwar einen umjo gefährlicheren, weil er 
fitch für einen „guten Ratholifen” Halt; „gut” ijt er, 
weil er nicht der Sache der Kirche, jondern der des 

i dient. Diejer Feind jdet Unkraut in 
unjerer Kirche und in unjerer Gejamtheit, denn er 
jpibt unter den Diözefanen mit Beziehung auf den 
Glauben und die Nationalität die Feindfeligfeiten nur 

zu und jchafft nach und nach Die furchtbare Bewegung 
„sort mit Rom!’ Dieje Vermutung brachte fogar 
einer der Deutjchen Geijtlichen zum Ausdrucke, jowie 
auch die Deutjche fatholijche Zeitung „Germania.“ 
Während aljo der Feind das Unkraut fader, jchläft der 
Landmann. Der Erzbifchof jollte Diejer Sache jein 
volles Augenmerk zuwenden, in einem Nundjchreiben 
ihre Echablichfeit Hinjichtlich der Kirche dartun und 

| das Unkraut entfernen. 
Die Lejer werden fich wohl noch entjinnen, in 

welch’ jcharfer Weife der heilige Vater Pius X. in 
jeinen Nundjchreiben, welche an die fatholijche Geijt- 
lichfeit und an das fatholische Bolt Italiens gerichtet 
waren, gegen Diejenigen aufgetreten ijt, die jolche 
Bereine unterftügen oder ihnen beitreten, welche den 
Bwe haben, der Kirche zu jchaden; den im Diejer 
Beziehung Ungehorjamen drohte er jogar mit Eirchlichen 

Sollte denn der Erzbijhof nit 
Den Mut befigen, aud gegen den , Verein 
deutfher Katholifen im Dften“ aufzu= 
treten? (8 it jelbjtverjtändlich, daß in einem 
jolchen Falle die Befürchtung, die Regierung zu reizen, 
bei Seite gelajjen werden muß, wenn das Biel erreicht 
werden foll, Denn auf andere Weije läßt fich eben 
nichts erreichen. 



Anjehen Diejen  gejibrlichen und der 
fatholijchen Sache fo fchädlichen Verein auf: 
life. Die Deutjchen Katholifen können 
Durchans nicht beklagen, daß thre tatholijchen Interefjen 
in unferer Erzdiözefe beeinträchtigt waren. Wo c8 
nur immer fet, und handelt es fich auch nur um eine 
Handvoll Deutjcher Statholifen, werden auf 
Winjd) auf Cmpfehlung der  geijtlichen 

bie religiöfen Bedürfniffe der deutjchen Katholiken in 
der loyaljten Weife, jo weit das nur irgend möglich 
ijt, befriedigt werden, was Die deutihen Katho= | 
lifen auch jelbjt zugeben. 

Senem 
nicht jo jehr um die fatholifche Sache, als vielmehr 
um die Emführung der Germanifierung in unjere 
Rirhe. Es ijt fomit die hödlte Sett, mił 
Diejem gefährlichen Feinde den Kampf. 
aufzunehmen, denn: 

Wenn fic) das Bije Bahn gebrochen, 
Hilft jelbjt nicht Ylrzenet! 

Aus Nr. 27 des Lech (Gnejen) 

vom 4. Februar 1906: 

Gs ijt uns nicht erlaubt, uns zu verteidigen. | 
Aus Kreifen der Geiftlichkeit fchreibt man ung: 

Das lebte Aundichreiben des Erzbifchofs dv. Stablewsfi 
in Sachen des Vorbereitungsunterrichts vief feinergeit 
unter der Geiftlichfeit und dem Wolfe Erbitterung 
hervor, weil e8 in überaus treu ergebenem Sinne für 
den Staat verfaßt war. Solches betätigte auch der 
Brief des Maijers, welcher zugleich mit dem Rund- 
jchretben von der Kanzel verlefen wurde. 

Die Geijtlichfeit und das Bolf erblicfen 

Deshalb appellieren wir an das Amt und an | 
das Herz des Erzhirten, daß er durch fein Hohes 

fich doch | 

ihren | 
Behörde | 

deutjche Predigten und Gottesdienite eingeführt, foda$ | 

Verein deutjcher Katholiken geht es daher | 

224 — 

Die obige Storrefpondenz enthält zwar scharfe, 
aber wohlberechtigte Worte der Kvitif. Wir veröffent- 
lichen fie, weil jie ein Beweis dafür ijt, daß uniere 
patriotifche Geiftlichfeit igre Aufgabe 
anders auffaßt wie der Erzbijchof, der 

| Die beiten Abfichten haben kann, deffen Tätigkeit aber 
die fatalften Folgen nach jich ziehen muß. Aus Kreifen 
der Geijtlichen, und zwar von jolchen Geijtlichen, Die 
jich um die Kirche und Gejamthcit verdient gemacht 
haben, erhalten wir aud) immer häufiger 
Briefe, welche voller Erbitterung und 
Klagen gegen den Erzbifchof find. Dieje 
Erbitterung erfuhr die Höchfte Steigerung durch das 
Runbjchreiben, welches den Geiftlichen verbietet, der 

| „Straż” anzugehören. Der achtbare Pfarrer Cichowsti 
hat in Schmiegel jehigbare Worte über die Aufgabe 
, der Geiftlichen gegenüber der „Straz“ und der Gejamt- 
| heit gejprochen. Dieje Warte fanden lebhaften Wieder- 
| hall in den Herzen aller wahren Polen. Deshalb hat 
auch das lette Nundjchreiben des Erzbiichofs einen um 

| jo fataleren Eindruc hervorgerufen, das Nundjchreiben, 
welches bewetj, daß Die Nachgiebigfeit des 

 E€rgbijhojś von Stablewsfi gegenüber 
der Negierung feine Grenzen fennt. Denn 

| bat die Kirche ein Intereffe daran, dag die Geijtlichen 
der „Straz” nicht angehören? Das kann doch wohl 
niemand behaupten; ein Intereffe daran hat einzig und 

| allein der Staat. 

Vom firchlichen Standpunkte aus ijt e3 doch 
geradezu enwiinjcht, daß die Geiftlichen der „Straz“ 

angehörten und daß fie mit Hilfe diefer Organijation 

| zur Verteidigung der Nationalität und des Glaubens 
| des polnischen Volkes mit beitrügen. 

Daraus geht hervor, day das Verbot 
des Erzbifchofs anf den Vorteil des Staates 
hinausgeht und der Kirche jchadet, und von 

| diefem Gefichtspunfte allein muß man es betrachten. 

in Diejer Tatfache einen Mifbranch der 
heiligen Stätte, in welcher nur das reine 
Wort Gottes verlefen und erklärt werden 
follte, aber fein weltlicher Brief. Deshalb 
war damals das Murren unter der 
Geiftlihfeit und unter dem Volfe wohl 
berechtigt. 

Kaum war dieje traurige Tatjache verjtrichen, da 
jendet der Erzbifchof an unfere Geiftlichfeit jchon wieder | 
ein zweites Nımdjchreiben, welches ebenfalls im Geifte 
treuer Untertanenjchaft für den Staat redigiert ift und 
den Priejtern ftreng verbietet, der „Etraz” anzugehören 
und fich an ihren Bejtrebungen zu beteiligen. Es ijt 
uns alfo nicht erlaubt, uns zu verteidigen, wenn ung 
der Feind auch von allen Seiten bedrückt und verfolgt. 
Will denn unjer Erzbifchof in die Fußtapfen des 
Warjchaner Erzhirten Popiel treten, welcher erft vor 
kurzem durch ein der ruffiichen Regierung wohlgelinntes 
Rundjchreiben die Tätigkeit der Geiftlichfeit mit Be- 
giehung auf das Wohl der Kirche und unjeres Volfes 
im Königreich Polen tnebelte ? 

Diejeś  neuejte Nundfchreiben 
von Stablewsfi wird jeiner Negierung fürwahr feinen 
Ruhm einbringen, e8 wird ihm auch die Herzen des 
Volfes und der „geliebten Geiftlichkeit” nicht zuführen, 
jondern fie vielmehr abkühlen und ihm abgeneigt 
machen. Unfere Geijtlichfeit wird fich durch diejes 
Rundjchreiben jedoch nicht abjchreden lafjen, und es 
wird die Sade der Kirhe und des pol- 
nijhen Bolfes weiterhin vor der Be: 
gehrlichfeit der proteftantifhen Ne: 
gierung energijch verteidigen. 

des Erzbifchofs | 

Aus Ju. 28 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 6. Februar 1906: 

Ju Sachen der Ausbildung der Kinder 
im Auslande 

jchreibt man uns: 
| Aus Anlaj der Bemerfung in Mr. 23 des Dziennić 
| betreffend jenen Buchhalter, der feine Kinder in einem 
| Strafauer Konvift untergebracht hat und von dem die 
| deutjchen Zeitungen jchreiben, er jet vom Echójjen- 
| gericht von der Schulftrafe freigeiprochen worden, be- 
| merfe ich, Diejer Herr folle fich weiter feine Koften 
(machen. Sch zitiere hiermit das Urteil des höchiten 

| preußifchen Gerichts : 
„Urteil des Kgl. Kanumergerichts zu Berlin vom 

(28. Januar 1902, wonach jchulpjlichtige Kinder 
preupijcher Staatsbürger mur inländische Schulen be- 

| juchen dürfen“. 
| Selbjtverjtändlich bezieht fich das auf Kinder 
unter 14 Jahren. Will man weitere Bejtrafung ver: 

| meiden, jo gibt e8 feinen anderen Nat, als die Kinder 
| von der preußifchen Untertanenichajt freizumachen. 
| Man braucht daher nur einen Antrag an den Ober: 
bürgermeifter einzureichen, der ihn natürlich an das 

| Wormundjchajtsgericht weitergibt, und diejes entjcheidet. 
| Die Stoften betragen 1,50 ME. Stempelgebühren. 
| Natürlich betrifft das namentlich Rnaben, die das 
17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Bor | Jay ) 

| vollendetem 17. Lebensjahr fann man wieder die Auf- 
| nahme Diejer Kinder in den preußifchen Untertanen 
| verband nachjuchen, was gewöhnlich gewährt wird; 



dies gejchieft wentgitens anderswo, und das, was ich 
anführe, ift eine mir gut befannte Tatjache. -Meine 
„nformattonen find gu genau, als daß an ihnen zu 
zweifeln wire. 

Auch nachitehende Prozedur ijt mir befannt. Ein 
Vater, der bon der Behörde die Erlaubnis, feine noch 
nicht 14 Jahre alten Söhne im Auslande ausbilden 
zu lajjen, nicht erlangen fonnte, gab fie für einige 
get m das Großherzogtum Oldenburg, und er brachte 
von Dorther ein Beugnis bei, dak jeine Minder dort 
bie Schule bejuchten. Später fandte er fie nach er- 
jolgter Abmeldung in3 Ausland, da Dies Gejeg nur 
im Sönigreich Preußen, nicht aber in den tibrigen 
Staaten und Stätchen des Deutjchen Reichs bindend ijt. 

Aus Ju. 26 des Dziennik Poznański (Bojen) 

2. Februar 1906: 

Aus Margonin. 
Unjer Städtchen jtellt ein trauriges Yufunfts- 

horoffop. Es it eine der dltejten polnischen Städte, 
Die heute total verdeutjcht it; überall wo du Dich 

dom 
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Hinwendeft, Hirjt Du eine fremde Sprache, und der | 
Nurtterfprache bedient fic) mur noch das Arbeitervolf. | 
ja einem jolchen nationalen Gefühl gejtalten fich auch | ng Polen schon joviele Beweife feiner Liebe und 
die religiójen Gefühle. Wir haben hier „Auchkatholifen“, 
Deutjche und Bolen, welche am Tage des Slaifer- 
geburtstags die Senfter ihrer Häufer reichlich beleuchten, 
aber während der Feterlichfeit des Fronleichnamstages | 
bleiben ihre Yenjter verhüllt. Eine jolche Auffallung 
der Dinge herrfeht in Margonin. 
Winder, denn Die Geiftlichfeit macht feine jolche Bez 
obachtungen, und wenn fie auch von gewijjen Berjonen 
Winte erhält, jo ermahnt fie doch nicht die Barochianen 
und erteilt ihnen feine Lehre, wie fie Gott ehren jollen. | 
Doch wie die Nuffafjung dieler beiden Sachen: Ntatio= 
nalität und Religion hinkt, jo finft auch die Lehre 
der Geiftlichfeit, wo es gilt die verkehrte Ylujfajjung 
von betörten Leuten in richtige Bahnen zu leiten. 
Man Steht, baj der fiejigen Geijtlichfeit nichts daran 
gelegen ijt, Da unjer Pfarrer eine Lehre in diesbezüg- 
lichem Sinne nicht für nötig erachtet, er beteiligt fich 

Gs it auch fein | 

AI 

Die moraflijchen Nachteile. eines folchen Neligions- 
unterrichtg, Der Doch jefwer in einer fremden Sprache 
zu erteilen und zu erfaflen ift, find für unjete Jugend 
nicht wieder wett zu machen. Gin Kind, welches aus 
der Schule nicht Die genügende religióje Ausbildung 
mitbringt, wird ficherlich in der Butunjt ein fehwacher 
Wienjch im Glauben und in der Vtoralitit jein, und 
er wird weder der Slirche noch der Gejamtheit Ehre 
und Mugen bringen. Wan muß daher unjrerjeits 
alles machen, damit umjte Jugend Die Meligion in der 

Muiterfprache lerne. Weil mm der Erzbijchof nicht 

joviel Energie. und Kraft befißt, um eine jolche wichtige 

und brennende Frage zurzeit durchzuführen, jo haben 

wir, jeine Didzelanen, die hHeiligite Pflicht, den Gre 

bijchoj in Diejer Sache energisch zu unterjtiigen. 

&s wäre vielleicht gut, wenn jede Barochie mit 

ihrem Seeljorger an der Spike gegen die Erteilung 

des Religionsunterrichts in der fremden Sprache Protejt 

erheben und Diejen PBrotejt dem Erzbijchof zujenden 

wide, damit der Erzbiichof den Proteft direft am 

Throne in Berlin jelbjt oder Durch jeinen Vertreter 

fónnte. Bielleicht wirde es ich auch empfehlen, Dieje 

Cache direft dem heiligen Vater zu umterbreiten, der 

jenes Wobhhvollens gezeigt hat, und Diejen heiligen 

Water des Chriftentums zu bitten, daj er fich unfrer 

unglüclichen Jugend annähme und fich bemühte, ihr 

auf diplomatischen Wege das wiederzugeben, was ihr 

nach meufchlichem und mach dem Rechte Gottes 
äuiteht. 

Bernachläfiigen wir dieje jo wichtige und heilige 
Sache nicht, damit uns Gott dereinit für umjere Gleich: 
qliltiqfett nicht Schwer ftraft. Und Gott wird ficherlich 

|umjere Bemühungen, die wir zum Wohle unjerer 

aber dafür vecht gern an Galaunterhaltungen und | 
verbringt vergnigte Augenblide im Streife Deutjcher 
Freunde. Dbgleic) jo mancher Bole ihn fo gern in 
jeinem Haufe jehen und mit ihm als jeinem Seelen- 
hirten gern em paar Worte jprechen möchte, auf 
Diejes Glück wartet er wnfonjt, denn der Pfarrer 
bejucht und verweilt gern in deutjchen Haujern, nur 
nicht in polnijefen. 

8 Row — 

Aus Ju. 26 des Lech (Gnejen) 

vom 2. Februar 1906: 
er 
Hören wir nicht auf, unfere Jugend zu retten. 

Man jchreibt uns: 
darüber, Dag Die Kinder aus der heutigen Schule 
nicht die geniigenden Kenntnifje in der Religion mite 
bringen, weil man auf Grund minifterieller Erlajje Die 
Kinder nicht in der Mutterfprache unterrichtet. Auch 
die Getjtlichen Hagen darüber, Dag die Kinder zum 
Borbereitungsunterricht mit nur jehr geringen Schul= 
fenntnijjen fommen, jodaß man ihnen die eriten Glaubens 
grundjige beibringen muß; dazu fommt noch, dag ein 
Teil der Kinder nicht einmal die Buchjtaben fennt, 
ein anderer Teil fann kaum fyllabieren, und der Mejt | 
fann jo einigermaßen den polnischen Katechismus lejen. 

Die Eltern Klagen jtändig | 

Sugend umternehnten und die doch die Zufunft unjerer 
Kirche und Der Gejamtheit ijt, jegnen.  Metten wir 
unjere Jugend! 

Aus Nr. 5 der Pokraka (Pojen) 

vom 4. Februar 1906: 

Bojen. 

Der Bazar bezieht Ziegen von einem deutjchen 
sreimaurer. Was jagen dazu Die Aktionäre Diejeg 
adligen Injtituts ? 

Bojen. 

Der Herr Mirchendiener aus der Barochie, wo 
reiche Organijten Haujer an „Juden bertaujen, hat das 
germanijche Apollotheater bejucht. 

Bojen. 

rau Slowinsfa und Fraulein Majadynsfa find y 5 
| gejehen worden, wie fie in ciu Seidengejchäft auf der 
Berlinerftraße eintraten, welches einem Nichtpolen gehört. 
Sränlein M. Hat Schon einmal in der Bofrafa ges 
jtanben und dennoch vergißt fie die Lojung „Der 
Landsmann zum Landsmann“. 



Gingejandt aus Obornif, | 
Ach, ,Herdu” (2) verloren, bedroht und in Gefahr | 

it umjer Vaterland! So lamentierten, denungierten | 
und Schritten mit bewaffneter Macht die Hafen 
(gemeint find die Deutjchen) ein mittelft Schwert und 
Biichje gegen die polnijchen Bänder an den Peitjchen | 
der jochzeitsfutjchen vor umjrer Kirche während 
der Andacht. 

Jm Verlaufe von 10 Minuten war der Aufruhr 
gedämpft, die Schuldigen waren zur Strafe notiert 
und alles war in Ordnung. 

dreue dich, du liebe Staatsfafje, denn du Haft 
getreue Wächter, welche dir Wart und Talerjtüce 
zujchanzen. 

Eine empfehlenswerte Anordnung wäre folgende: 

Polen, jofern ihr nicht dafür jorgt, daß in euch 
jchwarzsweißsrotes Blut fließt, wird die Macht euch 
wit Gewalt binnen 14 Tagen erwürgen. 

Einer für Biele. 

Krotoj din. 

err Gzeslaus Wtondrojzet ließ feine Mtóbel 0 0 

Durch einen „Fremden“ aufpolieren, und die „Seinen“ 
(polen) wollten dies jo gern übernehmen. Seine 
Verlobte hat es angeblich jo haben wollen. 

gatrgewo. 

Man teilt uns mit, in der dortigen Gegend hätten 
jich infolge unjerer Mahnung „Der Landsmann zum 
Landsmann” viele Leute gebejjert. Über einen Herrn 
aber erhalten wir heut eine Mitteilung. Es ift dies 
Herr Busfo, Kammerdiener aus Zafrzewo.  Diejer 
Herr Bat vor furzem viel Garderobe von einem 
Nichtlandsmann aus Pojen gekauft. Wenn er fich 
Doch bejjerte ! 

Berfom. 

Die Herren T. Dep. und WŁ Ziem. — angeblich 
gute Bolen, find dem Landwehrverein beigetreten. 
Fräulein §. Depl. Bat herzliche Bekanntichaft mit 
Südinnen gejchlojjen, und es fehlt doch wirklich bei 
uns an Bolinnen nicht. Herr A. Dem. trinkt Konjakchens 
beim Juden. Frau ©. Schl. wünjcht, dag die Ihrigen 
fie unterjtiigen, fie jelbjt aber gönnt den Shrigen nichts, 
jondern jie kauft nur bei Fremden. Herr H. fticht in 
feiner Maciejowfamübe merhvürdig in den Neihen des 
Landwebhrvereins ab. 

Ezarnitau. 

Die Frau des Wutsbejigcrś Heren M. in Bry. | 
faujte einen Teil der Weihnachtswaren bei einem 
Nichtlandsmann. Der Bejiger des Borwerfs Br. aus 
KR. geht bet zwei polnijchen Schmieden vorüber und 
übergibt jeine Schmiedearbeiten einem Nichtpolen, zu 
welchem man jogar 3 km weiter zu fahren hat, als 
zum Bolen. ener Schmied verdiente von Herm K. | 
jeit Mitte November v. 9. bis Mitte Januar d. 

. angeblich über 200 arf. 

cy 
7. 

‚ angefiindigt. 

Gzarnifau. 

Eine gewijje Dame aus der Intelligenz, wohnhaft 
zwijchen zwei polnischen Kaufleuten, kauft Waren bei 
einem zyremden und fie beredet zur Zugabe noch andere 
Damen zum Kauf. Wo faujt Frau Y. für ihr Haus 
das Gebäd? 

Aus Ju. 5. der Pokraka (Bojer) 

vom 4. Februar 1906: 

Klage. 

Mch mein Gott, lieber Herr! 
Wie geht es verfehrt zu! 
Die Michels werden überall unterjtüßt, 
Die Unjern leben in Not. 
ou der Schule drejjiert man ung Bolen 
Mit der allbefannten Stultur. 
Nedlich gerbt man das Fell 
Mit Zulagenbravour. 
Mit Recht ftellt man dem Hunde eine Bude Hin, 
Denn das ijt ein Hund, ein Gejchöpf, 
Uns verjagt die Regierung die Hiitten, 
Sie predigt Vernichtung. 
Den Unfern werden die Arbeiten abgenommen, 
Und man jchreit „Aluśrotten!” 
sn den Steuern jchraubt man ung, 
Vor Haß zijcht man. 
Nichts niigen Bejchwerden und alle Klagen, 
Die au die Negierungsbehörde abgejandt werden. 
Das Blut erjtarrt, die Lippen erblajjen 
Ber jolchen Handlungen. 

Polonus. 

Aus Nr. 24 des Lech (Gnejen) 

vom 31. Januar 1906: 

Boyfott. 

sn Sizkowo befindet jic) eine Dampfmühle in 
polnischen Händen. 

Die Kolonijten aus der Umgegend bringen ihr 
Getreide zum Mahlen in diefe Mühle, denn das ijt 
ihnen bequem. Ein Adminijtrator der Anfiedelungs- 
Kommilfion berief in diejen Tagen die Kolonijten nach 
Turojtowo, — welches Urbanowsfi veräußert hat, 
und drohte ihnen harte Strafen an, wenn fie noch 
weiterhin mit jenem polnifchen Müller in Gejchäfts- 
verbindung bleiben würden. Gr foll ihnen jogar mit 
Gefängnis gedroht haben. Eine ähnliche Sache trug 
fich vor furzem in Slegfo zu. 

Wir empfehlen dieje Angelegenheit der hiefigen 
Staatsanwaltichaft zu näherer Erwägung, die ung 
dafür verfolgt, daß wir angekündigt Haben, wir würden 
auf einer jehwarzen Tafel die Namen derjenigen Polen 

| veröffentlichen, welche bei Fremden faujen. 
Polinnen, wir empfehlen dies eurer Aufmerkfamteit. 

Aus Mr. 23 des Lech (Gnejen) 

vom 30. Januar 1906: 

Die Jllumination zu Kaifers Geburtstag 
fiel bei uns herrlich aus. C8 haben jogar folche 
Neute ihre Gejchäfte erleuchtet, denen man die Liefe- 
rungen für öffentliche Anftalten abgenommen und jie 
Deutjchen übertragen hat. Unjre Staufleute haben jich gar 
jhin bedankt für den Boyfott, den ihnen die Regierung 

Manche find jogar joweit gegangen, day 



jie ihre Privatwohnungen herrlich crleuchteten. Man | 
erjiejt Daraus, Daf Dieje Leute ihre menjchliche und | 
nationale Wiirde in den Winfel geworfen haben. Die 
Gerechtigkeit heißt jedoch befennen, daj  fich 
einige Saufleute gefunden Haben, welche fich nicht 
dazu verjtiegen, ihre Loyalität und Dankbarkeit Preußen 
gegenüber zu zeigen. 

Nicht bejjer wie bei uns war e8 auch in andern 
Städten. Aus Tremejjen jchreibt man uns, daß am 
Sonnabend bie Stadt wahrhaft „urdeutjch” ausgejehen 
babe. Nur ein Bürger bat fich gefunden, der da 
wußte, was die nationale Würde von ihm verlangt. 
Jm übrigen illuminierte alles, was lebt: Der Spittel, 
die polnijche Buchhandlung, der Worjigende des Sokol 
vereins, Schneideriunen, von denen ein Deutjcher nicht 
einmal eine Oje fauft, vollftändig uiabfdngige Leute. 

Traurig, jehr traurig! 

Aus Mr. 27 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 4. Februar 1906: 

Polen auf einem Germanijierungsabend. 
An dem am 24. Januar in Schwerjenz veranftalteten 

„Unterhaltungsabende” beteiligten fich auch zwei Bolen: 
Gielojzyt und Grynia, die man bei polnischen Ver- 
guiigungen nicht fieht. Das find Zivilifierte. 

| Seite befannt. 

SI
 | 

nußbar, denn. diejes Land it fajt immer mit Schnee 
und Gis bedeckt, es ijt eine wirkliche Schnee- und Gi8: 
wiijte. Und obwohl Sibirien vielleicht die größten 
Schäße birgt, obwohl e8 vielleicht die teuerjten Metalle 
birgt, was hat das alles zu bedeuten, wenn man die 
Stojtbarfeiten nicht ans Tageslicht bringen fann, oder 
doch mur mit großer Schwierigkeit. Übrigens ijt Diejeś 
Land auch von einer anderen, aber jehr traurigen 

Wie viele von unferen Brüdern haben 
Dort in jchwerer Gefangenjchajt Hillenqualen erleiden 
müfjen, wie viele blutige Tränen find dort auf den 
fibirifchen Feldern gejlojjen? Die zarijchen Henfers= 
tnechte haben fic) im umnmenfchlicher Weife an den 
Qualen der Söhne Polens geweidet, die ihr Bater- 
land der Gefangenjchaft entreifen wollten. Gs ijt 
wirklich ein trauriges Land. 

Soviel vom wirklichen Sibirien. 
Und jest wollen wir una nach dem jogenannten 

Preufifch- Sibirien begeben. Wo liegt 8? Na in 
Dftpreußen, und namentlich dort, wo unfere Brüder 

| wohnen, unjere Mafuren. 
Aber dort in Mafuren, wirst du, Lieber Bruder, 

jagen, fann man doch den Acker bearbeiten; und wenn 
dort auch nicht Milch und Honig fließt, findet Doch 
jeder jem Ausfommen. Du bajt Recht, Bruder, aber / / 

wenn wir bon Breußijch-Sibivien jprechen, dann handelt 
eS fich uns weniger um das majurijche Sand, als um die 
Mafuren jelber. 

Und wer find dieje Mafuren? Das ijt ein 
Stamm der polnijcjen Nation, das find Bolen von 

Aus Nr. 27 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 4. Februar 1906: 

Miloslam. 
Der Kaufmann Herr Anton Swidersti ans Mi- 

loślaw, welcher zu den erjten polnijchen Biirgern zählt 
und jogar Mitglied der „Straz“ ijt, beteiligte fich an 
dem zu Ehren des Saijers veranftalteten Fejtejfen. 

nn 

Aus Nr. 27 des Lech (Gnejen) 

vom 4. Februar 1906: 

65 bietet fic) Gelegenheit, im Sreife Witfowo 
aus deutjchen Händen Land zu erjtefen. Es handelt | 
ich um tleinere Wirtichaften. Nefleftanten erteilen wir 
gern nähere Informationen. 

Aus Welt: und Oftpreußen. 

l 

| in furzer Zeit verdeutfcht. 

Blut und Kochen. Und wenn auch Dieje Vtajuren 
‚ etnjtma(8 von den lutheranijierten Preußen durch Arg- 
(jt und Gewalt zum Iutheriichen Glauben Geritber= 
getrieben worden find und fie fich zu diefem Glauben 
auch heute noch befennen, jo muj trogdem jeder pole 
den Mafuren Bruder nennen. 

Und warum? Darum, weil die majurijche Sprache 
polnisch ijt, obwohl fie in vielen Ausdrücken etwas 
von der rein polnischen Sprache abweicht. Wenn 
aber bie Mutterfprache der Mafuren polnijch ijt, jo 
fónnen fie jelbjt nur Polen jein. Leider hat die einige 
hundert Jahre währende Gefangenjchaft unter den 
Preugen bis jegt viele Lücken in diejen polnischen 
Stamm bineingerijjen. Wer irgend einmal ein wire 
licher polnifcher Dtajure und reich war, der fat fich 

Aber das majurijche Volk, 
diejes einfache, aber wie ein Felsblod jo Harte Volt 
hat bis zum heutigen Tage feine polnifche Sprache be- 
wabrt. Und wir wijjen aus Erfahrung, daß heute 
noch in Mafuren Leute wohnen, die trog der langen 
Gefangenjchajt unter den Preußen nicht ein Wort 
deutsch fünnen. 

Schließlich müffen wir doch zu der wirtlichen 
| Aufklärung kommen, was das bedeutet Breußiich- 4 ” 

Aus Nr. 13 der Gazeta Grudziądzka (©raudenz) 

vom 30. Januar 1906: 

Etwas aus Preukijch -Sibivien. 
Na, nal Spaf ijt erlaubt, denn ich dente, Daj 

derjenige, Der das gejchrieben Hat, die Geographie gar: 
nicht fennt! Sibirien gehört doch zu Nußland. Das 
wirjt du jedenfalls jagen, lieber Bruder, wenn du die 
obige Überjchrift lejen wirft. 

Du bajt auch recht! Sibirien ijt ein ungehener 
großes Land, Das weit im Norden Wfiens liegt. Jedoch | 
auch wir haben Recht, wenn wir behaupten, dak fich 
auch in Preußen ein Stück Sibirien befindet, Das | 
werden wir dir gleich erflären. | 

Sibirien ijt ein großes Land, es ijt größer als | 
ganz Europa und eS gehört zu Rußland. ber diejes | 
Land ijt trog jeines großen Flächenindaltes wenig aus- | 

| Sibirien!” Wenn das wirkliche Sibirien ein Land ift, 
das in geographijcher Beziehung vernachlafiigt ijt, — 

jo it Breupijeh-WMajuren, und bejonders die Majuren ! 
jelbjt, in geiftiger Beziehung wirklich vernachlaffigt. 

Cs fünnte beinahe jcheinen, daß ihr anderer 
Glaube uns fatholijche Polen abipenjtig machen würde 
von diejen majurijchen Brüdern. Wenn aljo bei ung 
im Laufe der Zeit der einfachite Menfch der Auf: 
flaring zugänglich gemacht wide, die feinen Geift er- 
hellte, wo der Geijt und das Verjtindnis fin unjere 
Lage immer mehr wöächitt — jo ijt in Majuren in 
biejer Beziehung noch alles vernachlijjigt, und der 
Majure befindet fich beinahe in der früheren Dumme 
heit und irrt auf den feinen Stiigpunit habenden 
Jruwegen. 

Was fünnte aber bei ihnen die Aufklärung heben 
und ihren Geift und ihre einfachen Herzen erhellen? 
Dafür gibt eS nur einen Rat! Man muj ihnen nur 



das lebendige Wort geben, d. h. eine nationale Zeitung, 

ein nationales Buch, eine nationale Brojchiire ujw., 

die fie garnicht bejigen, aber die ifnen jehlieplich Die 

Augen Öffnen würden, daß fie ewig in diejer Finfternis 
und Dummheit nicht leben fünnten. 

Und ijt auch in diefer Richtung von unjerer Seite 
nichts gemacht worden? Im Gegenteil! Cs haben 

fich Leute gefunden, die unferen armen majurijchen, feit 

Jahrhunderten von Wogen des Deutjchtums umgebenen 
Brüdern geijtige Hilfe bringen wollten! 

Und jo ift feinergeit die Gazeta Mazursta und 

jpóter die Gazeta Ludowa, und vor nicht langer Zeit 

in Dfterode der Goniec Mazursfi gegründet worden. 

Arm längften hat fich von diefen Zeitungen die Gazeta 

Ludowa gehalten, Die länger als jechs Jahre in Lyek 

erjchienen ijt, und nachher in Ortelsburg in Mauren. 

Aber auch jie Hat jehlieglich mangels Hilfe ihr 
jchroindfüchtiges Dafein enden miiffen. 

Und wiederum trat eine mehrjährige Unterbrechung 

ein, in der die Mafuren feine wirkliche polnijche Zeitung 

hatten, bis vor furger Beit in Djterode der Goniec 

Mazursfi gegründet wurde. Aber der fonnte Die 

Majuren nur furze Zeit auffären und mußte feine 

Herausgabe einftellen. 
Und was ijt denn der wirkliche Grund, dab fich 

die Zeitungen fir die Majuren nicht lange halten 

fónnen? Sit es nur einzig und allein der Wtangel an 

Eifer zur Bildung, oder der Mangel an Liebe zur 

Mutteriprache, oder die Gleichgültigfeit der Mafuren? 

O wirklich nicht! 
mit einem erwachjenen Manne nicht mejjen fann. Cin 

jolches Kind in geiftiger Beziehung it das majurijche 

Wolf, aber ftórfer ijt Die preußijche Regierung, vor 

der es fich fürchtet. 
Diefe preußische Negierung Hat dieje Mafnren 

viele Jahrhunderte lang in Nuhe und fie abfichtlich 

in ihrer Dummheit erhalten, damit man fie unter 

Umftänden leichter gezmanijieren könnte. Da jie aber 

gelehen hat, dag Dort aufrichtige polnische Zeitungen | 

erjtegen, Die diefe Dummheit in den Gedanfen der 

Mafuren zerjtrenen fünnten, Dat fie zur Vernichtung 

der Gazeta Ludowa im Königsberg den jogenannten 
Prusti Przyjaciel Ludu gegründet. 

63 ijt das ein Schmierblatt, das einen walne 

finnigen Haß gegen alles fat, was polnijch ij. Es ijt 
R 

in majurijcher Mumdart gejchrieben, um den Mafıren | 

Sand in die Augen zu ftreuen, aber in deutjchen Lettern 

gedruckt, weil der Majure die latelnijchen Lettern nicht 

fennt. Diejes Schmierblatt nennt fic majurijch, aber 

ichon der Name Prusfi Pızyjaciel Ludu deutet 

an, daß er die Majuren jo schnell wie möglich ver: 

preußen will. Er foftet vierteljährlich nur 30 Pig. und 

evjcheint einmal wöchentlich; aber er fojtet nur deshalb 

jo wenig, weil die preußifche Regierung fein Geld |part, 

um Ddiejes Echmierblatt zu erhalten. Wenn es aljo 

auch wenig zahlende Abonnenten zählt, jo wird es doch 

in ganz Mafuren zu Zebntaujenden verbreitet. CEs 

agitieren fitr ihn und verteilen ihn umjonjt Diener der 

preußifchen Negierung, wie: Lehrer, Gendarme, Paftoren, 

Landrate ujw. Und der arme Mafure nimmt, auch 

wenn er nicht wollte, aus Furcht vor Diejen jo mächtigen 

„Herren in fein Haus eine folche Haß jüende 

Schmierichrift auf, und er jelbjt, wie jeine ganze 

Familie vergiften mit biejem Gift ihre Herzen und 

Seelen. Und in welcher Weije agitieren dicje „Herren 

Negierungsparteilevr für Die  Werbreitung Diejes 

„Freundes“ (1) des mafurifchen Bolfes? Die Lehrer drücken 

ihn in die Hand der Kinder während des Schulunter= 
vichts und heißen fie dieje Schmierjchrift nach Haufe 

tragen, die Paftoren riihmen auf der Kangel diejen 

Przyjaciel über alle Magen, und eS ijt noch genug, 

daß nicht dem Mafuren mit der Hölle gedroht wird, 

Wir wijjen, daß ein Sind fich | 
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der ihn nicht liejt! Die Gendarmen fragen die Mafuren 

bei jeder Gelegenheit, ob fie den Prusti Przyjaciel 

Ludu Halten, und wehe dem, der ihn nicht Leit. — 

Für jede Stleinigfeit, fiir jede geringjte Unordnung, jet 

63 vor dem Hanje oder im Hofe, wird jolch einem 

Mafuren Strafe auferlegt. Und Dieje Strafe, wenn 

fie vielleicht auch verhältnismäßig niedrig it, jo tt fie 

für die Mafuren, die im Schweiße ihres Angefichts 

fich von ihrem Acer erhalten mitjjen, empfindlich. fo 

fónnen wir ung nicht über den armen Majuren wundern, 

daß er ein folches mit Gift erfülltes Schmierblatt in 

fein Haus aufnimmt. Wir jehen aljo, daß fich Die 

preußifche Regierung mit allen Mitteln bemüht, in Den 

Herzen der Majuren das polnische Gefühl zu ertöten ! 

Dag für die Verbreitung diefes Prusfi Przyjaciel 

Mażurow jogar die Lamdräte agitieren, Davon zeugt 

ein Brief des Landrat3 aus Ofterode, der uns von 

einem MWertrauenśmann des Prusti Przyjaciel Ludu 

zugeichieft worden it. Diejer Brief lautet in polnijcher 

Überjegung folgendermaßen: 
(NRücküberjegung aus dem Polmijchen.) 

i Dfterode (Oftpr.), den 10. Sunt 1905. 

Kóniąlicher Landrat. 
Yr. 4336 IL. 

Ich bitte um Mitteilung innerhalb acht Tagen, 

wieviel Gremplare des Prusti Przyjaciel Ludu 

(Volksfreund) vom 1. Juli d. 3. ab abonniert worden 

find. Das Geld für das Abonnement (30 Pig. für 

Erempfar und Quartal) bitte ich jo jehnell wie mög- 

lich an die Adreffe des Königlichen Landratsamts 

franfo einzujenden. 
Umgehende Antwort auf diefes Schreiben ijt ev- 

forderlich, damit ich die erforderliche Anzahl von 

Exemplaren in der Expedition des Prusfi Przyjaciel 

Vudu bejtellen fan. 
Je bitte Sic, fich nach Sträften für die Weiter 

verbreitung und Vermehrung der Abonnenten des 

Prusti Przyjaciel Ludu zu bemühen, denn er ijt Dazu 

da, um nicht nur der Sozialdemokratie in Den 

Dörfern entgegenzuwirfen, jondern auch gleichzeitig 

durch die Bekämpfung der polnijchen Agitation das 

Deutjchtum zu ftórten. 
Der Prusfi Przyjaciel Ludu erjcheint vegel- 

mäßig jeden Freitag vormittag. 
gez. Adameb. 

An 
den Vertrauensmann Herrn Nittergutsbejiger Lasfawy 

in Seelejen. 

Diejes Dokument ift von gang bejonderer Wichtig 

' feit. Denn wir erfahren aus ihm, daß es fich Diejem 
Przyjaciel (2) des majurijchen Volkes garnicht um Die 

Verbreitung von Bildung handelt, jondern daj ihn die 

preußifche Negierung zu dem werke Herausgibt, um 
unfere armen majurijchen Brüder jo jchnell wie möglich 

zu germanifieren. 
Und wer weiß, ob es dem unaufgeflärten, dummen, 

itumpfen und jehwachen Majuren gelingen wird, ich 

auf längere Zeit Diejen ihn immer tiefer hineinziehenden 
Wogen des Deutjchtums zu widerfegen! Und werden 

wir fein Schiff zur Nettung ausfenden, auf dem Die 

Flagge mit der Auffchrift weht: Mut, majurijche Brüder! 

G8 kommt die Aufklärung! Denn wenn wir auch in 

dem befannten Liede von der Widerjtandsfähigfeit der 

Majuren Lefer: 
Denn im Mafuren ijt eine jolche Seele, 

Daf, wenn fie ftirbt — fie fich noch bewegt, 

jo vergejfen wir doch nicht, daß auch der Stein in 

Staub zerfällt! Alto auf zur Rettung unferer 

majurijchen Brüder! 



Wns Oberjchlefien. 

Aus Nr. 27 des Gornoślązak (Kattowis) 

vom 4. Februar 1906: 

Seid uns willfommen, liebe Gäjte 
aus Großpolen! 

Wie aus einer Bekanntmachung in diefer Nummer 
erhellt, werden morgen — Sonntag bei uns Gdjte, 
liebe Gajte aus Großpolen eintreffen. Zufammen mit 
dem Haupt eines der älteften und hervorragenditen 
polnijchen Gejchlechter werden die erjten Vertreter des 
polnijchen Adels und Bürgertums erjcheinen, um ich 
mit uns, Arbeitern vom Pflug und Hammer, zu ver- 
brüdern und ung die von jchwerer Arbeit harte Hand 
zu drüden, um gemeinjam mit uns über unfer Freud 
und Leid zu beraten. Fürwahr, eś ijt dies ein fehiner 
Augenblid in der Gejchichte unferer nationalen Be- 
wegung in Oberjchlejien. 

Auch wir Schlefier hatten einft, vor langer, ehr 
langer Zeit, Magnaten, einen Adel und ein Bürgertum, | 
die vom unjerem Fleijch und Blut waren. Das war 
aber ehemals. Heut haben alle diefe Herren fogar 
jchon vergefien, daß fie Nachkommen berühmter 
lechitijcher Gejchlechter find, kaum ihre verunftalteten 
Namen zeugen von ihrer flawijchen Abjtammung. 
Polnijh ijt mu der Bauer geblieben, aus dejjem 
Schoge in unjerem Vaterland der weit verzweigte 
Strand) der polnifchen Arbeiter emporgewachien it. 
Und e3 gejchaf, daß das vberjchlefische Volt, da es 
überall Deutjche auf den höheren Sprofjen des jozialen 
Organismus erblickte, zu glauben begann, daß nicht 
nur in Schlefien, fondern in der ganzen Welt Die 
Deutjchen Herren, die Polen dagegen Diener jeien. Es 
ijt noch nicht jo lange her, daß 
Volf auf der Stage fteher blieb und mit Verwunderung 
auf intelligente Leute blickte, wenn fie fich auf Der 
Straße polnisch unterhielten. 

Das oberjchlejijdhe Volt, welches fich mit den 
eigenen Sorgen herumjchlägt und auf dem Felde, in 
der Werkjtatt oder Fabrik lebt, wußte überhaupt nicht, | 
daß noch irgendwo in anderen Ländern Leute leben, 
bie ganz ebenjo polnijch fprechen, und daß e8 unter 
Diejen Leuten ebenjo Hoc) Gebildete, Neiche und 
Magnaten gibt. 

Erjt mit der Entwicelung der polnifchen Brefje 
trat eine Umwilzung in den Wnjehauungen und tiber- 
zeugungen der polnijchen Bevilferung in Oberjehlefien 
ein. Das Ergebnis davon war, daj wir vor drei | 
Jahren die Lojung ausgeben fonnten: Der Pole ver- 
einige fic) mit dem olen, die oberjchlefiichen Ab- 
geordneten mögen jid) mit den Abgeordneten aus dem | 
Pojenjchen und aus Wejtpreufen in der polnijchen 
drattion vereinigen, mit einem Worte: Die olen in 
allen polnijchen Landesteilen Preußens mögen fich die 
Hände reichen zu gemeinfamer Arbeit und Verteidigung 
unjerer Nationalität! In der Vergangenheit Hat uns 
die göttliche Vorjehung auf befonderen Wegen geführt, 
in der Gegenwart aber Hat fie fic) uns gendbert und 
uns befohlen, für unjere heiligjten Güter, fiir dem 
Glauben und die Nationalität zu fämpfen, Und 
wiewohl uns das Glück nicht fo günftig war, wie wir 
eS wiinjchten, jo ift es uns dennoch) gelungen, wenigitens 
mt Hilfe eines Abgeordneten Beziehungen zu 
umeren großpolnichen Brüdern anzufnipfen und uns 
ın einem nationalen Bunde, in einer politischen Slörper- 
jchaft zu vereinigen. 
_ Sebt handelt es fich darum, Dieje unjere erjten 
Schritte zu jejtigen, unjer Bilidnis mit Großpolen 
enger zu fniipfen und auch auf anderen Gebieten der 
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das oberjchlejijche | 

| öffentlichen Arbeit neue Glieder zu bilden, mit deren 
Hilfe wir eine große unzerreibare Kette fehmicden fönnten. 

Dieje Aufgabe eben follen die morgen zu ung 
alg Gajte anfommenden Brüder und Landsleute aus 
Großpolen vollführen. Sie wollen uns unter die 

| Sittiche des Vereins „Straz”, desjenigen Verbandes 
gujammenjcharen, deijen Aufgabe die Verteidigung der 
polnischen Jnterejjen in allen Ziveigen und Gebieten 
des Lebens it. Wir freuen uns herzlich diefer unjerer 
Säfte aus Großpolen. Möge Gott ihre Abfichten und 
Pläne jegnen, auf daß wir mit gemeinfamen und 
vereinten Kräften unjere nationale Sonderftellung und 
Selbjtändigfeit verteidigen und behaupten und überall 
unjerem Bolfe und der nationalen Sache mit Nat und 
Tat dienen fünnten. 

Judem wir eure Ankunft in dem altpolnijchen 
Lande jo aujjajjen, rufen wir aus der Tiefe des 
Herzens und der Seele: 

Seid uns gegrüßt, Brüder Grogpolen! 

Aus Ju. 16 des Polak (Kattowit) 

FEN vom 6. Februar 1906: 

Berjfammlung des Vereins „Straz.“ 
Wie in allen Blättern befannt gemacht worden 

war, jollte am Sonntag um 3 Uhr eine Verfamntlung 
des Vereins „Straz“ hier in Kattowih im Saale der 
„Neichshalle“  jtattfinden. Um 12 Uhr war eine 
DBertrauensmännerverfammlung einberufen worden. Zu 
der fejtgejegten Stunde famen alle aus ganz Ober: 
ichlefien Eingeladenen zufammen, die Polizei Hatte 
aber an den Saaltüren mehrere Sicherheitswächter 
aufgejtellt und ließ niemanden in den Saal hinein. 
Umjonjt gaben fich die Führer, welche die Berfammlung 
einberufen hatten, Mühe, die Bolizei zur Nachgiebigkeit 
gu bewegen. Die Polizei handelte nach ihr von oben 

| erteilten Aufträgen und Befehlen und öffnete den Saal 
nicht. Da die Verjammelten in den Saal nicht 
Hineingugelangen vermochten, verjammelten fie Sich 

| unten im Rejtaurationslofale. 
Sturz darauf eröffnete Dr. Seyda die Verjammlung, 

in Dem gleichen Augenblicke aber löfte fie Herr Mäder, 
dev Vertreter der tiberwachenden Behörde, auf. Der 
Borjtand des Vereins „Straz“ befand fich in einer 
jhwierigen Lage. Um aber fein Ziel zu erreichen, 
bejchloß er, die Berjammlung in Galizien abzuhalten, 
das uns jchon jo oft Aufnahme gewährte, wenn ums 
die hiefigen Behörden Schierigfeiten bereiteten. Allen 

| Berjammelten wurde alfo befannt gegeben, fie möchten 
mit dem um 1 Uhr 24 Min. nah DO ab= Oswiencim 
gehenden Zuge abreijfen, was auch gejchah. Qn Os- 
wieneim langten jie um 3 Uhr an und traten fofert 
ihren Marjch — Lieder fingend — zur Stadt an. 
Nach kurzer Wanderung trafen fie im Saale des Herin 
Herz ein, und ohne einen Angenblic zu zögern, eröffnete 
Herr Seyda die Verfammlung, die er als Mitglied 
des, Vorjtandes des Vereins „Straz“ einberufen Hatte. 
Ju, furger Anfprache legte er den Zweck diefer Ver- 
jammlung dar, darauf hinweifend, daß Großpolen 
Sehlejien die Hand zu gemeinfamer Arbeit, zur gemein= 
jamen Werteidigung umjerer beiligjten Rechte reiche, 

| Daf bei uns die Herren von Koscielsti, Fürjt Czartorygti 
und d. Ytzepeci erjchienen jeien, um diefes Werk zu 
verwirtlichen. Die VBerfammlung habe in Rattowig 
jtattfinden jollen. Die Bolizet jet jchon vor zwei 
Wochen von der Verjammlung in Kenninis gejegt 
worden, aber erjt im lebten Augenblic, Sonnabend 
um; 6 Uhr abends, habe fie Herrn Seyda benachrichtigt, 

| daf fie die Abhaltung der Verfammlung nicht ges 
nehmigen werde, weil der Saal nicht geeignet jet. — 



Für die Ddeutjchen Vereine 
mur für uns Polen nicht. 
jorgnis werden wir aber der Negierung Die rechte 
Antwort erteilen. 

Dann forderte er die Verfammelten zur Wahl des 
Worjigenden auf. °Allerjeits ertónten Stimmen, dap 
Herr Seyda die Verfammlung leiten jolle. Er naht 
das ihm angebotene Amt an und berief Herrn Stowalczyf 
zum Schriftführer. Dann erteilte er dem erjten Nedner 
Herm „ojej v. KoscielSfi das Wort. Diejer legte in 
längerer Nede dar, was der Verein „Straz” jet und 
welche Ziele er verfolge. 

„Die preußische Regierung“ — führte Nedner aus 
— „hilft uns jelbft und jchließt uns jelbjt durch ihren 
Druck zufammen Die Deutjchen haben den Berett 
von den Drei Buchjtaben (HRT) gegründet, um das 
polnische Element aus jenen uralten Wohnfigen zu 
verdrängen, um ung unjre heiligiten Güter fortzunehmen. 
Wir mußten und müfjen uns dagegen wehren. Lange 
warteten wir, ob fich die Deutjchen nicht befinnen, 
ob fie nicht aujgaren werden ung zu bedriicten, Da wir 
aber jahen, daß die Bejtrebumgen Der Satatijten einen | 
immer größeren Umfang upa riefen wir gerade 
10 Sabre nach Gründung des Vereins von Den Dret 
Buchftaben in Bojen einen B dere gegen Die verderblichen 
Abfichten des Hafatismus ins Leben, defjen Zweck die 
Verteidigung gegen die ungerechte Bedrücung jt. 
ftreben nicht nach Umfturz, wir fordern nur Gleichheit. 
Wir miijjen uns organijieren, und zwar alle Bole 
im preufijchen Landesteil, weil einzelne Perfonen in 
einem solchen Kampfe zugrunde gehen, ihre Habe 
und häufig ihr Leben verlieren, mit ihrer Arbeit 
aber nichts oder wenig ausrichten. Wenn aber 
die ganze Volfsqejamtheit auf der Wacht ihrer ar- 
geborenen Rechte jtehen wird, dann werden alle hafa= 
tijtijchen Berjuche zujchanden "werden. Es gibt folche, 
die feine gemeinjame Arbeit haben wollen, allein jeien 
wir dejjen eingedenf, daß e8 uns, wenn wir einzeln 
vorgehen, an Kraft mangeln wird. Weiter legte er 
dar, daß unjere Straft im Bolfe liege. Dafür habe 
Sele ejien >. Beweis erbracht.  Schleften, welches 
jolange vom Vaterjtamm lożgerijjen war, welches fich 
jolange unter fremder Herrichaft befindet, in welchen | 
fich die Intelligenz und der Adel germanifiert haben 
und uns zujammen mit der Regierung befämpfen, 
Habe in leßter Zeit gezeigt, Dak es polnijch tit, daß 
jeine Bevilferung ebenjo fühlt, wie die Polen im 
Bojenschen und in Wejtpreußen Fühlen. Wir find zu 
euch gefommen, um euch Die Hand zu gemeinjaner 
Arbeit und zu gemeinjamenm Sampfe zu reichen. it 
Schlefien ijt eg ähnlich wie bei den Tehechen. — Cr 
ichloß mit dem Auf: Schließen wir uns zujanmen 
und trennen wir uns nie wieder! Donnernder Beifall 
lognte die fehinen und erhebenden Worte des Nedners. 
Herr Seyda brachte ein dreijaches Hoch aus, welches 
von allen mit Begeifterung wiederholt wurde. Dat 
erteilte er De Rzepecki das Wort. Diefer legte 
dar, wie der Verein a 8 organifiert ijt und wie 
er uns verteidigt. Der Verein „Straz” ijt in vier 
Seftionen eingeteilt. Die et fte tt die Organijations- 
Seftion. Sie hat den we Mitglieder zu werben 
und den Verein „Etraz” über den ganzen preugijchen 
Anteil auszubreiten. Die zweite Sektion ift Die 
fulturelle Sektion; an ihrer Spike fteht Herr 
v. Chrzanoiwsft. Dieje Sektion Hat vor allem für die 
Hebung der Polen in fultureller Hinficht- zu jorgen. 
Durch Herausgabe guter und billiger polnischer Fibeln, 
Durch Unterftiigung der Prejfe, wo Sich dies als 
notwendig emweilt, Durch Berbreitung guter 
Biicher ujw. Die dritte Sektion unter dem Borjig 
des Herim  Banfdirefiors Dr. Honca ais 

Sie hat die Bojen it die. wirtjchajtliche Seftion. | jepaqtucy 

Wit | 

und lebte Seftion ift die jurijtijche, 
| Der 

| jelbjt jchädlich. 
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üt der Saal ausreichend, | Aufgabe, die wirtjchaftlichen Bejtrebungen durch Unter: 
Diw bieje alzugroge Bes | i a von polnischen Srzten,  Nechtsanwilten, 

ST, euten und Handwerkern zu fördern. Die vierte 
an deren RAK 

Herr Abgeordnete v. Dziembowsfi fteht.  Dieje 
Seftion verteidigt die Mitglieder völlig fofterlos vor 
den preußiichen Gerichten und Behörden. Nachdem 
Der Medner einige Sahlen aus a Verein Der 
Hafatijten und der „Etraz” kj und den Wne 
wejenden Dargetan hatte, wie fich der Verein „Straz? 
organitiert, erjuchte er alle, welche diejem Verein beiz 
treten wollen, in Dev mmmehr folgenden Baufe Die 
verteilten Zettel auszufüllen. 

(65 folgte die Baufe, in welcher fic von 250 Yln= 
wejenden 190 als Mitglieder des Vereins „Straz“ 
eintragen ließen. Große Heiterkeit entitand tm Saale, 
als fic) auf die Frage des Herrn Seyda, ob die Ber: 
jammelten dafür jeten, daj in Schlefien der Verein 
„Straz” ts Gehen gerufen werde, und wer dagegen 
fei, eine Stimme vernehmen lich: „Herr Wadler tt 

kach der Pauje ergriffen das Wort noch Herr 
Korfanty und ein Pralat aus dem Stönigreich Polen, 
Dejjen Namen wir aus politijchen Gründen nicht anz 
führen. Ihre Neden werden wir im der nóchjten 
Jaummer wiedergeben. 

Damit erreichte der offizielle Teil der VBerfammlung 
jein Ende. Die übrige Beit füllten  Gejdnge, 
Deflamationen ernten und fumorijtijchen Inhalts aus, 
worauf Die 8 Ra oh um 7 Uhr unter Leitung 
Des Worjigenben des dortigen Sofolvereins aufbrachen 
und um 9 Uhr abends nach Kattowis zuwitefehrten. 

| dagegen.” 

Aus Nr. 17 des Polak (Sattowib) 

vom 8. Februar 1906: 

Wer fann und foll dem Verein „Stra aż; 
angehören ? 

Aus dem Bortrag des Herrn v. Nzepeckt. 

Sn der Sonntagsverfammlung zu Oswiencin 
jprach Herr v. Nzepecht aus Bojen über das Thema, 
wer dem Verein „Straz“ angehören fónne und jolle. 
„Dem Verein „Straz”, führte Redner aus, „jollen ab= 
hängige Perfonen nicht beitreten. Der Verein „Straz” 
joll Der a Bolfsgejamtócit zum Nuben ge: 
reichen, nicht ihr Berlufte bringen ; daher jollten Leute, 
die fich im ftaatlichen oder ähnlichen Dienft befinden, 
obgleich fie gute Polen find, dem Verein „Straz“ 
nicht beitreten, denn fie würden fic dadurch den 
Berlujt ihrer Stellung und we Erwerbsquelle gli 
ziehen und in Not geraten. Dagegen foll dem Verein 
„Straz” jeder unabhängige Pole angehören. Die 
ganze polnische Nation hat Die Pflicht, ich im Verein 
„Straż” zum Stampfe mit dem germanischen Anfturm, 
zum Kampfe mit dem Hafatismms, der uns den Krieg 
auf Leben und Tod erklärt hat, aulammenzujchliehen. 
Übrigens ijt Diejer Hatatismus nicht jo ftarf, wie es 
jeheinen fónnte, und jeine Arbeit tt für die Deutjchen 

Die im Ojtmarfenvereine vereinigten 
Hafatijten, die in ganz Deutjchland jogenannte Orts- 

| gruppen bilden, zählen gegentpärtig 37 000 Mitglieder 
| (darunter 
60 MillionenBolf ziemlich wenig. 
| flofjen in ihre 

20000 Beante). Das it fur -ein 
Sm legten Jahre 

Kajfe 50000 Maré. Fir diejes Geld 
geben jie für ihre Mitglieder cin bejonderes Blatt 
unter dem Titel „Ditmarf” heraus, welches jie in 
einer von etwa 40000 Exemplaren drucken 
lajjen. Weiter gewähren jie Unterjtüsungen ihren 
Landsleuten, die fie abjichtlich in- jolchen Gegenden 
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anfiedeln, in welchem bereits ein Pole das betreffende 
Handwerk betreibt, um diejem Polen den Broterwerb 
zu entziehen. Häufig, jebr häufig gefchieht es, Dap es 
dann ein jolcher Deutjcher, der von ihnen mit Geld | 

x aus der in Berlin befindlichen Kaffe unterjtiigt wird, 
nicht für nötig erachtet, fic) jelbjt ein Stück Brot zu 
verdienen, weil er weiß, daß fie ihn nicht zugrunde 
gehen lajjen werden. Daher jehen wir vor allem im 
Großherzogtum Pofen viele jolche deutjche Anfiedler, 
die nicht arbeiten und dennoch Geld auf Bier und. 
Schiwelgereien haben. 

Daß folche Jndividuen unferer Entvicelung nicht 
Ihädlich find, jondern den Deutfchen zur Lajt fallen, | 
unterliegt feinem Zweifel. So arbeitet der Berein 
von den drei Buchjtaben, der jchon das elite Jabr 
bejteft. 

Der Verein „Straz” wurde erjt vor drei Wiertel- 
jahren gegründet, und fehon find in 
10000 Maré gejlojjen. 
Polen dort Hilfe zu leiften, wo ihre Srójte am 
Ihwächiten find. So befteht die Mbficht, hier 
in Schlejien einen großen Saal zu bauen. 
Die Organijation des Vereins „Straz” ift ganz Ver: 
jchieden bon der Drganijation des Ojtmartenvereins. 
Alle Neitglieder des Vereins „Straz“ bilden einen 
einzigen Verein, der jeinen Sig in PBojen hat. Die 
Namen der aufgenommenen Meitglieder werden nur 
der Polizei in Pojen gemeldet. Cs ligt 
fi) nicht leugnen, da die Pofener Polizei 
in ihrer großen Bejorgtheit um uns Polen ie 
Namen Diejer Mitglieder allen Behörden mitteilt. 
Bevor aber der Verein „Straz” die Mitglieder aus | 
einem gewijjen Drte aufnimmt und deren Namen der 
Polizei mitteilt, wartet er gewöhnlich jolange, bis fich 
aus Diejem Orte eine größere Zahl von Mandidaten, 
3. B. die Hälfte aller dortigen Bewohner meldet, und 
Dann erjt teilt der Verein ihre Namen der Polizei 
mit. Desgleichen hat der Verein bejchloffen, bei der 
Aumahme von Arbeitern, die in Gruben und Werken 
bejchäftigt find, jehr vorfichtig zu Werte zu gehen. 
Wenn fich nämlich aus einer Grube, in welcher 2000 
Arbeiter bejchäftigt find, 20 oder 30 als Mitglieder 
des Vereins „Straz* melden wiirden, der Verein 
„Straz” fie aber aufnehmen und ihre Namen der 
Pojener Polizei mitteilen wollte, fónnte es gejchehen, 
baj die Polizei ihre Namen der Grubenverwaltung 
angeben und bieje die Arbeiter aus der Arbeit ent- 
lajjen könnte. Daher nimmt der Verein „Straz” dieje 
Arbeiter erjt Dann als Mitglieder auf, wenn fich ihrer 
eine große Zahl, z. B.5—600 melden. Dann wird 
die Grube ficherlich nicht alle entlafjen. 

Übrigens fann man fiir den Verein „Straz“ noch 
auf andere Weife tätig jein. Man fann fi) als 
Mitglied melden und Beiträge zahlen, der Haupt 
vorjtanb aber minunt einen jolchen Kandidaten als 
Mitglied auf und teilt feinen Namen der Polizei evjt 
dann mit, wenn ihm dies nicht wird schaden fünnen. 

Der Beitrag ijt nicht Hoch, denn ex beträgt jähr- 
lid) nur 1 Mark. Wer mehr geben will, kann dies 
tun, 1 Mark muß er aber wenigjtens zahlen. Als 
Mitglied fant man ich bei den Kommifjaren melden, 
deren eS in jeder Ortjchaft mehrere geben muß. Daf 
dieje oder jene, Perfon Kommiffar it, davon erhält 
die Polizei feine Senntnig. Diefe Kommifjare 
nehmen ihre Weijungen von den Staroften entgegen, 
deren e3.in jedem Streife 1, 2 oder 8, je nach der 

jeine Safe 
Sein Hauptzwed ift, den | 

erfahren; jie tun e8 aber dennoch nicht. 

Einwohnerzahl, geben wird. Gewöhnlich wird auf 
50000 fatholijche Einwohner des betreffenden Streijes 
ein Starojt beitellt. 

Jm Großherzogtum PBojen find 42 folche Starojten, 
in Wejtpreußen 38 ernannt. Die Namen der 
Staroften werden in den Zeitungen befannt gemacht 
werden.” 

Nach der Rede des $errn v. Nzepecti nahm Herr 
Wierzoref das Wort, um genau zu erfahren, wie es 
jich mit biejer Aufnahme von. Mitgliedern, 3. M. 
Arbeitern, die doch immerhin von ihren Arbeitgebern 
abhängig jeien, verhält. Cr wies bejonders darauf 
hin, daß die Polizei, obgleich jemand noch nicht 
Mitglied des Vereins „Straz“ wäre, aber an den 
Stommijjar Beiträge zahle, Dienftfertige Speichel- 
lecfer finden wird, die ihr alle diejenigen angeben 
werden, welche den Verein „Straz” unterjtiigen. 

Darauf entgegnete Herr Korjanty jehr treffend, 
daß Die Polizei und Arbeitgeber, wie fie e8 nicht 
wiinichten, daß dev oberjchlefische Arbeiter dem Verein 
„Straz” angebóre, e8 ebenjo den. Arbeitern nicht ver- 
geijen fónnen, daß fie bei der legten Wahl für den Polen 
gejtimmt haben, jie deswegen bajjen, weil fie polnische 
Blatter lefen, und ihnen deswegen dennoch nichts zuleide tun 
fünnen. Und doch würde es ihnen nicht jchwer fallen, 
durch Angeber aus der Mitte der Arbeiter die Namen 
der Xejer polnischer Blätter, die Namen derjenigen, 
die für den polnischen Kandidaten gejtimmt haben, zu 

Warum ? 
Denn eg find ihrer zu viele, denn fie fónnen nicht 

alle bejtrajen, weil fie fich nicht jelbjt jehaden wollen. 
Gum Schluß bemerkte er, daj ‘wenn nur alle Lefer 
polnijcher Zeitungen — Diejer Lefer gibt e8 in Ober- 

 Ihlefien etwa 80000 — dem Verein „Straz” ange 
| hören wollten, jo fónnten weder die Negierung, noch 
‚alle Deutjchen etwas dagegen tum. 

Die Anfprache des Herrn SKorfanty und des 
Geijtlichen aus dem Königreich werden wir in der 
nächjten Nummer wiedergeben. 

Aus Ju. 14 des Polak (Kattowit) 

vom 1. Februar 1906: 

Das Zentrum und unfere nationale 
Bewegung. 

Die Zentrumsprefje befaßt fich gegenwartig lebhaft 
mit bem Berhältnis des. Zentrums oder vielmehr der 
Geijtlichfeit zu unferer nationalen Bewegung. Bejonders 
oberjchlejijche Geijtliche lajjen fich fortwährend in den 
Blättern vernehmen und juchen neue Wege, auf denen 
fie zu irgend einer Berftändigung mit dem aufgeflärten 
polnischen Bolfe gelangen finnten. Wir wundern uns 
nicht, daß dieje Frage für die Geiftlichen jo brennend ift. 
Die Ergebnifje der Erjagwahl im Wahlkreife Kattowib- 
Habrze Haben die Geiftlichkeit itberzeugt, daß Die 
nationale Bewegung immer größere Kreife jchlägt, daf 
die, Beit nicht fern liegt, wo fich die nationale Bee 
wegung ganz Oberjchlefiens bemächtigen wird, daß die 
gentrumsleute nicht imftande fein werden, auch nur 
ein, einziges Mandat in unjerem| Lande mit eigenen 
Sträften zu behaupten. 

Unfere Geijtlichfeit, die zum größten Teil dem 
Hentrum angehört, wird fic) noch im größeren Wider- 
jtreit mit dem polnijchen Wolfe befinden, der politische 
Zwiejpalt wird immer größer werden und ein völliges 
Schwinden der politischen Bedeutung des Klerus zur 
Folge haben. Ein jolches Ergebnis der Gntwictelung 
Der politischen Verhältniffe it für die fatholijche und 
polnische Sache nicht erwünjcht. Die Geiftlichkeit hat 
die Pflicht, auf das Wohl des Volkes bedacht zu jein. 



Unfer Bolf fiejt Deut jeine fojtbarjten nationalen 
Schäße bedroht und fämpft fir ihre Unverjehrtheit 
und Unverleblichfeit; Pflicht des von polnijchen Eltern 
abjtammenden Geijtlichen aber ijt es, auf der Seite 
diefes Volkes zu ftchen, wenn er fich mit öffentlichen 
Angelegenheiten befajjen will. 

Heut Halt es für die Geijtlichen noch jchwer, zum 

| Dieje beiden Lager fónnen in DOberjehlefien neben= 
einander herrfchen. Wenn es fich um eine Meichstags- 
wahl handeln wird, dann fann von irgendwelchen Stom= 
promijjen mit irgendeiner Bartci für uns Polen nicht 
Die Rede jein. In denjenigen Bezirken, in welchen 

Das polnische Bolf Die überwiegende Wiehrheit bildet, 

Bolfe überzugehen, denn Die Bentrumsprejje und fie | 
felbjt haben noch vor nicht gar jo langer Zeit Dieje 
Bewegung als radifal, als der Kirche und dem fatho: 
lijchen Glauben feindlich verjchrien und jo viele Fehler 
begangen, daß es ihnen heut jehr jchwer fällt, Die 
Hindernifje zu bejeitigen, Die fie jie) Hinfichtlich der 
Verftändigung mit dem Wolfe in den Weg gelegt 
haben. ES gibt Getjtliche in Schlefien, die niemals 
mit dem Bolte gujammengehen werden, weil fie Ne= 
gierungsparteiler und verbiffene Deutjche find, weil fie 
das polnische Bolt germanifieren. Bon diejen braucht 
man Hier garnicht zu reden, mit ihnen wiirbe Die 
nationale Bewegung jtet3 kämpfen, denn fie find Feinde 
deg polnischen Volkes. 

Es fehlt aber auch nicht an folchen, Die, heut 
durch die Erfahrung belehrt, gern mit dem Bolfe gehen 
wiirden, allein den Mut Hierzu nicht fajjen fünnen. 
Unferes Erachtens müßten fich diefe Geiftlichen davon 
Rechenfehaft ablegen, daß eS fic) in Diejer ganzen 
Angelegenheit nicht um die Yentrumspartei handelt, 
jondern einzig um das Wohl unjeres polnisch-fatholifchen 
Volfes, welches über der Zentrumsjache fteht. Wein 
früher die nationale Bewegung als der Kirche und dem 
Glauben feindlich verurteilt wurde, jo fónnten fie fich 
heut überzeugen, daß Dieje Vorwürfe unbegründet, 
unbillig und in Werbogrtheit und WBarteiletenjchaft 
leichtjinnig erhoben waren. Wir glauben es, daß jolche 
unbegründete jchwere Vorwürfe zu widerrufen etwas 
Unangenehmes ijt, und daß es bequemer ijt, abzuwarten, 
big Graś über die unangenehme Zukunft wählt. Schon 
heut erheben Die Zentrumsblitter jehr jchtichtern Den 

werden wir jolange fämpfen, bis wir Neichstagsmandate 
erringen. Bei allen offenen und Stlajjenwahlen, wie 

13.8. bei Landtags und Gemeindewahlen, vermögen 

Borwurf gegen die nationale Bewegung, dap fie der 
fatgolijchen Kirche feindlich gewejen jet. Diejen Stand» 
punft verlajjen fie, ftatt dejjen aber feuern fie gleichjam 
aus jchweren Gejchügen gegen Korfanty, als wenn er 
jelbjt cin verbohrter Feind der Geiftlichfeit wäre. 
Auch diefer Vorwurf ift ungerecht und unbegründet, 
und mir find ficher, daß fich) bald die Beit finden 
wird, wo jie ihn nicht mehr erheben werden. 

Herr Korfanty wat und ijt nicht ein Feind der 
Geijtlichfcit als jolcher, er gibt der Geiftlichkeit, was 
ihr gebührt, und er befämpjt nur diejenigen Sndividuen 
unter der Geiftlichkeit, die germanifieren, die nationale 
Bewegung befämpfen und nationale Blätter verfolgen. 

Die Getjtlichen juchen Wege zur Berjtindigung 
mit der nationalen Bewegung. 

mit der Sache der Geijtlichicit vermengen. Hier fommt 
es darauf an, daß das Verhältnis der Geiftlichfeit 
zum polnischen Wolfe normal werde. Die Ljung 
Diejes Nätjels ijt jehr einfach. Mögen fich diejenigen 
Getjtlichen, die fich als Polen fühlen, der nationalen 

Nach unjerem Dafürz | 
halten dürften fie vor allem nicht die Jentrumsjache | 

Bewegung offen anjchliegen, mögen jie an deren Bez | 
tätigung aftiven Anteil nehmen, und die Sache wird 
beigelegt fein. - Diejenigen Geijtlichen aber, die es als 
ihre Pflicht betrachten, der Zentrumspartei anzugehören, 
weil jie aus Überzeugung und von Geburt Deutiche 
find, mögen in den Neihen Diejer Partei verbleiben, | 
mögen fie aber nicht die nationale Bewegung befämpfen, | 
mögen jie mit dem polnischen Volfe gerecht umgehen 
und es nicht jchlechter behandeln als die Deutjchen. 
Die polnischen Geiftlichen und das polnijche Wolf | 
werden Dami ein einziges und zwar das jtärfjte und 
zahlweichjte Lager in Schlefien bilden, die Zentrumss | 
leute werden dagegen das zweite Lager bilden. 

wir Polen mit eigener Kraft nichts durchzujegen. Aber 
auch die Zentrumsleute können allein nichts erreichen. 
Mit den Zentrumsleuten verknüpft uns der gemeinjame 
Glaube Wenn uns Die Bentrumsleute gerecht bez 
handeln, wenn fie dem polnijchen Volke fein Unrechi 
zufügen werden, dann liegen feine Hindernifje zu einer 
Berjtändigung mit ihnen im Wege. Wir können uns 
mit ihnen in ein einziges polnijcheż Lager vereinigen, 
welches bei Wahlen unjere gemeinjamen Feinde, Die 
Liberalen und Stonjervativen, befümpfen wird, denn Die 
einen wie Die anderen find Hafatiften und Feinde 
unjerer Stiche. 

Ein folches Kompromiz fann aber mu dann gue 
ftande fommen, wenn uns Die Zentrumsleute einige 
Landtagsmandate überlaffen und bei Gemeindewahlen 
itetS unjere Kandidaten unterjtiigen werden. 
Dingung eines jolches Vergleichs wäre jtets Die, daß 
auch die Zentrumsleute ihre Verpflichtungen und Berz 
jprechungen den Polen gegenüber ftets treu halten 
werden. 

Das it der Weg, auf dem Die Geijtlichen zu 
einer Verständigung mit dem polnischen Volfe gelangen 
fónnen. Der Weg ijt offen und gerade. Nur Mut 
und Dreiftigfeit ijt notwendig, und Dieje Frage wird 
zum Wohle der vólfijchen und fatholijcen Sache 
gelöjt werden. 

Die Bez 

Aus Nr. 15 des Polak (Stattowib) 

vom 3. Februar 1906: 

Jm Dienjte des Zaren? 
Der Negierungspräfident in Oppelu Hat unter Dem 

29, Januar d. 3. eine Verfügung erlajjen, welche den 
Verfauf und das Tragen von Waffen einjchränft. 

Dieje Verfügung ijt eine Harte Defchränfung der 
perfónlichen Bürgerfreiheit und der Gewerbefreiheit, und 
wir bezweifeln eS, daß der Negierungspräfident das 
Recht Hat, eine jolche Verfügung zu erlaffen. Wenn 
eg der Negierung darum zu tun war, Verbrechen und 
Unfällen zu jteuern, jo find hierzu andere Mittel vor: 
handen. Mit jolchen PBolizeimitteln wird nichts er= 
reicht. Man muj für die moralische Hebung des 
Volfes forgen, ihm die Möglichkeit bieten, ich zu bilden 
und harmlos zu amiifieren. Gerade das preugijche 
Syjtem aber tut alles, dag fich das Bolf nicht bilde, 
nicht harmlos amüfiere, jondern daß es fich möglichit 
ichnell berdeutjche, jelbjt wenn Die Moral des Volfes 
darunter leiden jollte. 

Die Waffenhändler veranjtalteten bereits eine Berz 
fammlung, in welcher fie gegen die Verfügung des Re- 
gierungspräfidenten Cinjpruch erhoben. Sie jollten 
jehr energisch dagegen Front machen und alle gejeß- 
lichen Meittel zur Befeitigung Diejer Verfügung ans 
wenden; denn jie ijt ein neues Beijpiel dafür, dab Die 
Polizei danach trachtet, die Hut der Polizei über 
Die Bürger gerade hier in Oberjchlejien möglichit weit 
auszudehnen. Gegen Dieje Bejtrebungen Der Polizei 
müfjen wir Bürger tatfräftigit Einfpruch erheben. 

Uns jcheint e3, dag eś der oberjchlefiichen Polizei 
weniger um die oberjchlefischen Verhaltnijje zu tun war, 
als darım, Aufland einen Dienjt zu erweijen. Cs üt 
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befannt, dag in unjeren Grenzjtódten Einwohner aus 
Nuffisch-Bolen große Mengen Waffen anfauften, und 
zwar teilS zum eigenen Schuge, teils auch zum Worden 
jrteblicher Bürger, wie dies die Sozialdemofraten mit 
ihren politischen Gegnern taten. Jedermann weiß, daf; 
wir die Verbrechen der Sozialdemokraten jtreng vers 
urteilt haben und noch verurteilen. 

Iroß alledem jcheint eS uns aber, daj fich Die 
preußische Bolizei weder mittelbar noch unmittelbar in 
die inneren Angelegenheiten Nuflands und des Klönig- 
reichś Polen einmijchen jollte, die preußifche Negierung | 
aber müßte endlich aufhören, dem verbrecherijchen Barat 
Dienjte zu erweijen. Denn der zarifchen Negierung | 
Hilfe gu leiten it der Regierung eines Staates, der 
als zivilifiert gelten will, unwitrdig. Uns jcheint es, 
daß die Verfügung des Negierunasprafidenten in Oppeln 
der zarijchen Regierung Hilfe leijten, nicht im geringjten 
aber dazu beitragen wird, das Übel auszurotten, welches 
in Oberjchlefien um fich greift. 

Aus Ju. 26 des Gornoślązak (Kattowiß) 

vom 2.: Februar 1906: 

ULM ttt e, 
Wir bringen folgende Tatfachen zur öffentlichen 

Kenntnis, indem wir uns jeglichen Kommentars ent- 
halten, da die Tatjachen für fich jelbjt jprechen. 

Einem Hiejigen Kaufmann wurde befohlen, das 
Firmenjchild mit polnijcher Aufichrift zu entfernen, 
obgleich. fich daneben ein zweites mit deutjcher Auf- | 
jeprijt befand. 

dn einer Verjammlung des Vereins tatholijcher 
Arbeiter verbot der überwachende Poligeibeamte zwei | 
Mitgliedern die Deflamation des  Wtiefiewicz jchen 
Gedichtes „Der Tod des Oberjten" (Smieré pułkownika) 
und eines andern Gedichte’, welches in der Pofener | 
Praca anläßlich des Jahrestages des Todes Mickiewicz 
veröffentlicht war, andernfalls er mit der Auflöfung 
der Verjammlung drohte. Im diefem Gedichte fomute 
doch nichts anjtdpiges enthalten fein, wenn die Bojener 
Polizei nichts ftrafbares in ihm erblidte und «8 
pajjieren ließ. 

Weitere Bemerkungen find überflüffig. Der | 
Korrejpondent erjucht auch die anderen Blatter um 
Wiedergabe Diejer Korrefpondens. 

(Den übrigen Teil der Korrefpondenz werden wir 
erjt dann wiedergeben, wenn fie uns Zeugen angeben, 
die bereit find, eidlich auszujagen, daß fic) Herr 9. 
jo ausgedrückt Hat, Mit Gruß Die Nedattion.) 

mit thr die Proteftantifierung macht. 

2
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 Aus Mr. 26 des Gornoślązak (Sattowiß) 

bom 2. Februar 1906: 

Sleiwiß. 
Die biejige Durch den Tod des Geiftlichen | 

Buchali freigewordene Pfarritelle foll der Geiftliche | 
Peter, Religionslehrer am Gleiwißer Gymnajium, 
erhalten. Das Bräfentationsrecht hat der Magiitrat, 
denn Die Stadt ijt Patronin der Kirche, und der Maz | 
gijtrat hat den Getjtlichen Peter dem Herrn Kardinal 
bereits prajentiert, der — wie zu befürchten ijt — 
den Geijtlichen Peter bejtätigen wird. Ich jage: Es 
ift zu befürchten, und gwar bom Standpunft der pol- 
nijehen Barochiamen in Gleiwig aus. Gegen die Perjon 
ded Geijtlichen Peter als jolchen [it fich gwar nichts 
jagen, allein e gibt hierbei ein großes „aber“: Der | 
Geijtliche B. jpricht nicht polnisch. Wie joll fich da | 
der Geijtliche mit dem Volfe verjtändigen, welches | 

Doch in erheblicher Mehrheit polnisch ijt, wenn ex 
Deffen Sprache nicht verjteht. Go find Die Worte: 
„Sehet und lehret alle Völker” nicht aufzufajjen. 
Der Geijtliche PB. joll gwar, nachdem er fich ziweifel- 
[98 verjichert hat, daß er für die Gleiwiger Pfarr- 
jtelle in Musficht genommen ijt, angefangen haben, 
polnijch zu lernen, wir meinen aber, daß dies etivag 
gu jpät ijt; und Dann befürchten wir, dak diejes 
Studium nicht lange anhalten und nach Übernahme 
der Pfarritelle bald aufhören wird. Und das pol- 
nijche Bolf wird von neuem nicht hoffen fónnen, 
daj jeine Wünfche und Schmerzen von feinen geift- 
lichen Vater verjtanden werden, wie dies bei dem 
verstorbenen Geijtlichen Buchali der Fall war, der 
Das Bolf zu fich fajt nie vorlie. 

Sch weiß nicht, ob es etwas helfen wird, 
meines Erachtens aber müßte bet den Herrn Kate 
Binal gegen Die Anftellung eines jolchen Pfarrers 
Cinjpruch erhoben werden, und zwar jofort und 
faut! Wenn an Seine Eminenz möglichit bald eine 
Petition iiberjandt würde, jo witrden ihn vielleicht 
die zahlreichen Unterjchriften überzeugen, daß die 
Berufung des Geiftlichen BP. in die Gleiwiker 
Prarrjtelle für die polnischen Parochianen, die in 
erheblicher Mehrheit vorhanden find, ein gro%es 
Unrecht wäre. 

Ein Gleiwiker Parodian. 

Aus Ju. 26 des Gornoślązak (Sattowitz) 

pont 2. Februar 1906: 

Shoffihüß (Kreis Rofenberg). 

Wie viele andere Dörfer, jo wurde auch unfer 
| Dorf mit einer deutjchen Wanderbibliothet bedacht. 
Und wie uns Bismard durch die Verfolgung der 
Polen zum nationalen Leben erwedt hat, jo möge 
uns auch dieje germanijatorijche Bibliothek zur Wr- 
beit an unjerer nationalen Wiedergeburt anregen. 
Bor allem laßt uns nicht unfere Eoftbarften bon 
unjeren Urbdtern ererbten Schäße, d. i. unfern hl. 
Glauben und umjere Mutteriprache zu Schanden 
machen. Bewahren wir diefe Shave unverfehrt 
und itberliefern wir fie unferen Rindern alg das 
tenerjte Vermächtnis. Der berjtorbene Herr Pfarrer 
wicet aus Piefar pflegte zu jagen: „So lange das 
oberjehlejtjche Volf volnifch fein wird, fo lange wird 
eS auch Fatholifch fein!” Und er jagłe Die heilige 
Wahrheit, denn wir jehen, welchen Fortiehritt in den 
oberjchlejijchen Städten die Germanifierung und 

Cbhenjo war 
Miederjehlefien polnijch, jo lange e8 fatholiich war. 
Seien wir ferner vor allem deffen cingedenf, dak 
wie unfere Jugend fein wird, fich ebenio umfere Ru- 
funft gejtalten wird. Lehren wir alfo unfere Kin- 
der polnijch Tefen, jchreiben und fingen. Entzimden 

| wir in ihnen die Liebe au unferem Baterlande. Vor 
‚ allen laßt uns möglichit viel Iejen und Die Bez 

| fannten zum Xejen itberreden: verbreiten wir Aluf- 
flaring mittelft guter Biteher und: nationaler 
Zeitungen, wie der Gornojlongaf und die Straz 
nab Odra find. Schließlich richte ich am die biefigen 

| Brüder Landsleute die Wufforderung, fie möchten 
Bier eine polnische Bibliothef ins Leben rufen. 

Ein Wiedergeborener. 
_ (Wir danfen herzlich für die Morrejpondenz und 
bitten um öftere Zufchriften. Herzlichen Gruß — 
Die Nedaftion. 



Aus Nr. 15 des Polak (Sattowi$) 

pom 3. Februar 1906: 

An die Mitteiluig des Lech, wonach der Erz: 

bijehof v. Stablemsfi den Geiftlichen die Zugehör:g- 

feit zum Verein „Strag” verboten haben joll, fniipft 

das Leiborgan Korfantys in einem Artifel mit der 

fiberjehrift „Die Geiftlichen und der Verein ,, Stray” 

nach{tehende Betrachtung: 

Wir fónnen die Nachricht des Lech beftätigen, 

denn auch zu uns war vor einigen Tagen dag Ge- 

riteht gedrungen, daß der Herr Erzbiichof jeinen 

Geijtlichen Die Beteiligung an dem Verein „Straż: 

perbiete. Er handelt unter dem Drud der preu- 

Bifchen Negierung. Diejer Drucf muß jehr ftart 

jein. In den Mitgliederverzeichniffen des Vereins 

„Straz“, welche der Pojener Bolizeipräfident an alle 

Behörden verjendet, haben wir die Namen aller dem 

Verein „Straz” angebórenden Geijtlichen fett gedruckt 

gejehen. Die Regierung läßt aljo Die am offent- 

lichen Reben fich beteiligende polnijche Geiftlichkeit 

äußerft ftreng beobachten. Wie jehr fich Die Negie- 

tung für den Verein „Strag” interejfiert, erhellt Dat= 

aus, dag wir in den Rapporten des Pojener Polizei 
präfidenten gegenwärtig ausführliche Berichte über 
Die Tätigkeit und iiber Die Berjammlungen des Ver- 

eins „Straz“ finden. Früher waren die Berichte über 
polnifche Berjammlungen jehr kurz und felten, und 

die Stapporte der Polizei enthielten hauptfächFich 

Überjegungen aus polnijchen Zeitungen. Wenn die 

Regierung den Verein „Etraz” jo ftreng im Ślige 

bat, fo ijt eS unsere Pflicht, alles daran zu jegen, Dak 
der Verein „Straz” in der Tat 
Rolentums werde und unjere Intereffen- treu bez 
ichüße. 

Aus Nr. 14 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 3. Februar 1906: 

Ratibor. 

Au8 Altendorf wird uns gejchrieben: Eine 

Neuerung in der Altendorfer Kirche! Am legten 
Sonntag fiindigte Serr Pfarrer Bregler von der 
Kanzel zum erftenmal fir die Parochianen eine 

deutjche Predigt auf den nächjten Sonntag um 
7!/, Uhr an. Zwar wird um Dieje Zeit eine DL. 
Meffe für die deutjchen Parochianen abgehalten, 

allein der überwiegende Teil der Bejucher Dieler 
Frühandacht fest fich aus — dem polnischen Bolte 
sufaınmen, die Deutjchfatholifen lajjen fich Dagegen 
beinahe an den Fingern zählen. Niemals gab, es 
auch während diefer Andacht Predigten, mit Aus- 
nahme fir deutiche Soldaten. Während der Haupt- 
andacht. um 9 Uhr ift zwar polnische Predigt, nicht 
aber für die Parochianen, jondern für die Arbeiter 
und ihre Familien aus der Ganz’schen Fabrif. 

Nicht genug, dah in die Altendorfer Kirche, Die 

teilweife fire pon dem polnischen Wolfe aufgebrachtes 
Geld erbaut worden ijt, Militär Bineingelajfen 
wurde, — jo follen jegt, wie wir jehen, fogax deutiche 
Predigten fin die Parochianen eingeführt werden. 

Als Herr Pfarrer Brebler vor fieben Jahren 

Mus dem Innern und dem Wefter 
Dentjchlands, 

Aus Nr. 24 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 31. Sanuar 1906: 

Der Dziennif Berlinsti bejchäftigt _Tich in 

einem längeren Artifel mit der polnijchen Fraktion 

und meint u. a.: ree 
Der Abgeordnete von Iazdzewsfi bereitet Seit 

dem Jahre 1894 der polnijchen Gejamtheit eine 

Überrajchung nach der andern, wine it immer unan- 

genehmer wie die andere, bald liebäugelt ex mit Den 

Miniftern, bald berleugnet er die polnijche Preffe 

und die Oberjehlejier. Auf dem Parlamentspartett 

ift er jo ausgeglitten, daß ex Darauf nicht mehr jo 

ficher zu gehen vermag, wie eś einem polnischen Ab- 

geordneten in den heutigen Tagen, wo die ganze Ge: 

jamtheit gegen Die Regierung und gegen Die fie 

unterjtiigenden Parteien eine oppofitionelle Haltung 

einnimmt, zujtebt. 
Aus diejem Grunde erachten 

jeiner friiheren Verdienfte und trog feines hohen 

parlamentarijchen Talentes heute als eine Kraft, 

welche den eigentlichen Fortgang Der Arbeit der 
Sraftion in der gegenwärtigen Zeit gewiffermaßen 
hemmt. Aus diejem Grunde haben wir denn auch 

wir ibn trok 

im Sabre 1893 feine Kandidatur befämpft und find 

ein Bollwerk des | 

der Meinung, dag nach Beendigung der gegemwär= 
tigen Barlamentsfadenz der Abgeordnete b. Yagd- 
3ewsfi in den wohlverdienten Nuheitand treten 

jollte. 
An anderer Stelle des Artifels heißt es: 
G8 dürfte uns nicht fever fallen, an Tatjachen 

zu beweijen, daß in der gegenwärtigen Fraktion jeder 
Abgeordnete macht, was er will, daß dajelbit eine 

| abjolute Verwirrung und Disziplinlofigfeit herricht, 

Die Altendorfer Parodie übernahm, fagte ex zu, daß 
Die frühere Ordnung aufrecht erhalten werden joll. 
Indes ijt gegenwärtig cine Anderung eingetreten, 
und ziwar zum Nachteil der polnischen Barochianen. 

‚ tiiten und Der Regierung 

und daß dank dicjem Umftande es Der Fraftion an 
dem Bindemittel mangelt, durch welches auperhalb 
der perjónlichen Sympathien cin Kreis von 
Männern zufammengehalten werden müßte, denen 
die Bevölkerung die Verteidigung ihrer beiligiten 
Rechte bertrauenśboll in die Hand gelegt Hat. 

Deshalb macht auch die Deklaration der Sraf- 
tion auf uns feinen allzu großen Gindrud, tir 
haben jogar das Recht, zu ziveifeln, ob fie in der 
Tat der Ausdruck der Mehrheit ihrer Mitglieder ijt, 
und deshalb fónnen wir fie entiweder als einen Bez 
weis Daflix betrachten, daß in der Fraftion eine jolche 
Unordnung herricht, daß nur ein paar Mitglieder qe- 
niigen, unt cine Deklaration im Namen der Fraktion 
gu veröffentlichen, oder auch als einen Beweis dafür, 
Daß in der Kraftion Die Aufrichtigfeit nicht zu Den 
allgemein verbreiteten guten Sitten gehört. 

Aus Nr. 27 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 4. Februar 1906: 

Das polnische Kirehenfomitee fiir Berlin und 
Unigegend erläßt im Dziennif Berlinsfi eine Er- 
flarung, in der den Abgeordneten b. Sagd3zewSfi und 
Graf Braschnta ivegen ihrer Reden im Abgeordneten= 
gauje am 15. bezw. 16. Januar d. I. ein Mipe 
traucnśbotum ausgefprochen wird. 

Sn diejer Erklärung heißt es u. a.: 
Der Abgeordnete b. SaadzewSft hat Durch feinen 

Vergleich der Polen in Berlin mit den von den Hafa- 
unterjtiigten  deutichen 

Katholiken in der Proving Pojen und mit der Be 
gauptung, daß die Polen bei ihven Bemühungen wn 
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Sleichberechtigung in der Kirche eine geiiffe Ner- 
vojitat zeigten, den leßteren ein Unrecht 
und ihre Gefühle verlegt. 

sugefügt | 

Dutch die Entiehuldigungsperjuche der Geijt= | 
lichfeit Der Brandenburger Diajpora 
zeośfi bewiejen, daß er als polnischer Abgeordneter 
die Verhaltniffe gar nicht fennt und durch feine 
Jteden den Polen mehr fchadet als niigt. 

hat Sazd- | 

Wenn er | 
daher in Bufunft die qeijtliche Sitrjorge der Polen | 
berithren will, Dann joll er jich Doch vorher itber Die 
tatjächlichen Berfaltnijje unterrichten. 

Bezüglich der Reden De Grafen Brajhma muß — 
zunächit Der Veriwunderung Musdruck gegeben wer- 

Berliner Kirchen utraquijtijche Geijtliche angeitellt 
jeten, joie daß 
Berlin in deutfcher Sprache erteilt werden 
weil die polnijchen Kinder diefe Sprache genügend 
beherrichten. 

Die unterzeichneten Vertreter Der fatholijchen 
Polen Berlins und feiner Umgegend erachten diefe 
Anficht alś den Nechten der Eltern tpiderfprechend 
und fir das Wohl der Allgemeinheit Shädlich. 

Aus Nr. 27 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 4. Februar 1906: 

Den polnischen Eltern der St. Pius=Parochie, 
welche ihre Kinder bei der Redaktion des Dziennił | 
Berlinsfi zum polnischen Reltaionsunterricht ange- 
meldet haben, teilen wir mit, daß diefe Angelegenheit 
exit nach der Nüdfehr des Defans Franfe aus 
Haypten entichieden werden wird. 

Sleichzeitia bitten wir die betreffenden Eltern, 
daß fie ihren Kindern nicht geitatten möchten, den 
Deutichen Worbereitunasunterricht au befuchen, 
welcher von den Geiftlichen in der Schule erteilt 
wird und auf dem Schulplane als Reichen oder Ge- 
janaunterricht fiquriert. Das ijt Mißbrauch, und 
den Eltern fteht das Recht au, die Kinder von dieiem | 
Unterrichte fernzuhalten. Solches geichieht nament: | 
[ich in der fatholiichen Schule in der Kantitraße am 
Dienśtaq und Sonnabend bon 12 bis 1 Uhr im 
Simmer Nr. 4. 

Die Kirchenfommifiion der St. Pius-Parochie. 

Aus Nr. 17 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 28. Sanuar 1906: 

YA u 83 ug 
ans den Bundes:-Gagunaen der Gejang: 

vereine Weftfalens, des Rheinlandes 2c. 

1. Żwed und Sik. 

Sale 

Der Zived des Bundes ijt die Verbreitung und | 

| Liebgetvinnung des Gejangeś und, fo weit es móge 
lich, Die Der Muftf durch: 

a) Beranjtaltung allgemeiner Gangertaae, 
b) Veranjtaltung pon Bezirfs-Sängerfeiten, 
c) Hinwirfing auf die Gründung neuer Vereine, 
d) Bejchaftiquna mit  diesbeziiglichen Gefangs- 

und Muftfausgaben. 

S$ 8 ımd 4. 

Der aus 10 Mitgliedern bejtehende Ausjhuz 
wird auf drei Jahre gewählt. 

Den, dag er hat behaupten fonnen, daß an jamtlichen | 

der Vorbereitungsunterricht in | 
fónne, | 

| Berjammtlungen, 

u
n
 

OT
 

Der Ausichuß 

a) verivaltet Die Angelegenheiten und das Ver- 
mögen des Bundes, cr forgt für die Durch- 
führung der Bumdeśziele und für Die Wise 
fithrung Der DeleqiertenBejchliifiec, 

b) bezeichnet Zeit und Ort ($ 1) der Zufammen- 
fünfte, Die Wiinjehe Der Delegierten hinjicht- 
lich der Begirfe beritcffichtigend, 

c) beruft die Delegiertenverfammlungen cin, et= 
itattet alljährlich Bericht iiber jeine Tatiąteit 
in der General-Verjamniling der Delegierten, 

vepidiert Durch den Borjigenden oder einen be- 
jonderen Delegierten Des Ausjchuffes Die 
Tätigfeit und Vermögensverhältniffe der Bez 
treffenden Bundes-Vereine nach vorheriger 
Benachrichtigung des Begirf$-VWorfikenden, 

e) nimmt Vereine in den Bund auf, 

f) jtellt Anträge auf Ausichluß von Vereinen, 

g) teilt den Bund in Bezirke, 

h) bejtimmt Strafen für ungeforjanie Vereine, 
worüber die Delegierten=Berjammlung ent- 
jcheidet. 

(€$ folgen die Baragraphen iiber Delegierten- 
Bezirksporitande, Bundesfaffe, 

Repiftonsfommiflton, Rechte und Pflichten Der 
Bundespereine, Sabungsänderung und Muflójunq. 

d) 

3 18. 

Der Bund fann im Einverjtändnis mit dem 
Bunde der Pojenjchen Gejangvereine handeln. 

Gelfenfitchen, 21. Samuar 1906. 

Aus Nr. 25 des Wiarus Polski (Bochum) 

dom 1. Februar 1906: 

Gin neuer polnischer Verein. 

Achtung Kandsleute 

in Der Kolonie Mörs und Umgegend! 

Wir teilen den geehrien Landsleuten mit, dak 
wir am 21. Januar d. J. in Mörs einen neuen polni- 
ichen Verein unter Dem Schuße des HL. Valentin ge- 
gründet Haben. C8 tvaten dem Verein 21 Mitglieder 
bei. In den Borjtand wurden gewählt: 

Stef. Sacaepaniat, Vorfigender; Val. Lorenz, 
Stellvertreter; Fr. Krayivinskt, Schriftführer; Mich. 
Kaczmaref, Stellvertreter;  Alndr.  DragolSfi, 
Kaffterer; Val. Michalowski, Stellvertreter; den 
Vibliothefar werden wir in der nächiten Berjanm= 
lung wählen. 

Sch teile den geehrten Zandsleuten mit, dak die 
Berfammlungen an jedem ziveiten und vierten 
Sonntag eines jeden Monats im Lofale „Raifer- 
Saal” bei Herrn Brodife in Mors ftattfinden wer- 
den. Wir bitten Die Landsleute, die VBerfammlungen 
recht zahlreich zu befuchen. Much Danten wir 
unjerem Landsmann Herrn Franz Wdamreayf, daß 
er gu uns qefommen ijt und uns den Berein hat 
gründen helfen. Der Botjtand: 



Sozialdemofratijche8. 

As Nr. 11 der Gazeta Robotnicza (Stattowiß) 

pom 7. gebruar 1906: 

Parteitag des P. P. ©. 
Während der Dfterfeiertage wird der Parteitag 

der FP. B. ©. im preußifchen Landesteil ftattfinden. 

Teilnehmer an der Agitation zum Parteitag, Wähler 

der Delegierten und die Delegierten felbjt fonnen 

nur jogialdemofratijche Genofjen fein, Die fid) ent- 

weder Durch ein Buch des polnijch-jozialdemofrati- 

jhen Vereins oder durch eine Parteifarte Der 
%. PB. ©. ausiveifen miijjen. | 

Um Parteifarten und um 5 Pfg.-Klebemarfen 
=. 

236 — 

| aus Büchern find nur noch Blatter geworden? Da 

wird am Ende gewiß nichts daran jein; ich bitte 

| daher, mich nicht länger zu beläftigen, jondern jich 

| gu entfernen. — Nach Diejen Worten verließ der 

| Poligetbeamte die Wohnung und ging davon. 

wende man fich an die Mdreffe: SojefAdamel, | 
Sattowig DS., Beateftrake 48. 

Aus Nr. 11 der Gazeta Robotnicza (Kattorwiß) 

bom 7. webruar 1906: 

Achtung! Berlin, Achtung! 

Sonntag, den 18. Februar findet im Lofal 

„Sellers Feitfäle”, Koppenftraße 29, um 2 Uhr 

Nachmittag eine 
polnijhe VolfSverjammlung 

statt. Auf der Tagesordnung jteht: gegen= 
wärtige Lage des polnijchen Bolteś. Disfuffion. 

Die Aqitattonśtonunijjton der P. P. ©. 

Berlin-Moabit. Der Verein polnijcher Sozia= 
lijten in Moabit hält jeine Verfammlungen jeden 
Donnerstag nach dem 1. und 15. eines jeden Monats 
im Zofal des Gerrn Pietrufzynsfi, Havelberger 
Straße 16, ab. 

Die 

Aus Nr. 11 der Gazeta Robotnicza (Kattowis) 

vom 7. Webruar 1906: 

Gnejen. 

Geehrte Redaktion! 

Ich bitte um Aufnahme folgender Zeilen: 
Am 20. Januar befuchte meine Wohnung in 

meiner Abwejenkeit ein ungebetener Gajt und jagte 
meiner Frau, jie möge ihm die Bücher zeigen, Die 
der Ehemann an Saifers Geburtstag verbreitet 
babe. Darauf antwortete meine Ehefrau, daj ihr 
Mann weder Bücher ausgetragen habe, noch jolche 
befige. Nicht nur euer Mann, fondern auch eure 
Kinder haben Bücher verteilt, entgegnete jener Gaft, 
der win Polizist war. — Das ift wieder nicht wahr, 
was fie jagen, Denn ein Kind im Alter von fünf 
Sahren fann man doch nicht agitieren laffen. — Ich 
Habe dafür Zeugen, antwortete der Poligijt. — 
Dann fonnten jie Dieje hierher bringen, und ich 
winde ihre Wahrheitsliebe demaśtieten. — Ihr 
Mann it Doch aber Sozialdemofrat. 
Hat mein Mann ein eben Tolches Recht, wie fie zu 
Dem Amte als Boliziit, und das geht niemanden 
ctwaś an, ich bitte, mich nicht mehr zu beläftigen. 
— Hat ihr Mann zu Haufe nichts zum lejen? — 
Hier öffnete meine Frau die Kommode und fagte: 
Hier find Cremplare der Gageta Robotnicga, Da 
fónnen „ie lejien. — Sch will nicht Zeitungen 
haben, jondern Bücher. — So juchen fie welche, 
ich Habe nur Andachtsbücher. — Ihr Mann bat doch 
aber Flugblätter zur Verfanmlung verteilt. — Was, 

—' Dazu | 

| Stellvertreter 

Mus dem Vorftehenden geht hervor, daß auch 
bei uns in Gnejen die Polizei nicht hinter anderen 

Städten zurücgeblieben ijt, fie wollte ebenfalls eine 

Gefahr entdecen, Die aber in unjerem polnijchen 
Rom gar nicht vorhanden war. 

Jojef Domanśfi. 
(Den Rorrejpondenten aus Gnejen machen 

wir darauf aufmerfjam, daß der Poligiit ohne Er- 

mächtigung der Staatsanwaltichaft eine Haus: 

juchung nicht vornehmen darf, er muß fich mit einem 
entiprechenden Schriftftüc ausweijen. Ihre Frau 

aber hätte fich in eine Unterhaltung mit ibm iber- 
haupt nicht einlaffen jollen. Die Redaktion.) 

Aus Nr. 10 der Gazeta Robotnicza (Kattowib) 

bom 3. webruar 1906: 

Berlin. 

Die Generalverjanmnling des polnijchejogial- 
Demofratiichen Vereins in Berlin fand bei bejegztem 
Saale am 22. Ianıar jtatt. Genofje tempa eröff- 
nete in Bertvetung des Voriigenden die Berjamn= 
fung, und e8 wurde fofort zur Berichterjtattung ge: 
jehritten. Der Bericht des Schriftführers wies auf, 
daß der Verein im legten Halbjahre 12 Verjamm- 
lungen und eine Generalverfammlung abbielt. In 
allen Berjammlungen waren belehrende Vorträge 
pon den Genoffen Thiel, Rybicfi, Mieczkorwstfi, 
diolficwicz, Chrzanowsfi und anderen gehalten 
ivorden. 

Der Bericht des Schriftführers, Genojjen Io- 
wacki, weijt auf: 200,34 Mark Einnahmen und 
162,72 Mart Alusgaben. In der Kaffe verblieben 
fiir das laufende Halbjahr 37,63 Maré. 

Der Bibliothefar, Genoffe Rybicfi, legte Den 
Stand der VBibliothef vor, welche fich aus 245 
Biichern zujammenjegt. Bon Zeitjchriften abon- 
niert der Verein die Blatter Glos, Prawda, Krytyfa 
und Die Gazeta Nobotnicza in drei Eremplaren. 

Die aus Mitgliedern des Vereins gewählte 
Agitationsfomnijjion veranftaltete nach Dem Bee 
richterftatter Genojjen Binijąfiewicz im verflojjenen 
Halbjahre vier öffentliche Berjammlungen. Bn 
einer Berfammlung gu Moabit wurde ein Verein 
der PB. PB. S. gegriindet, welcher gut projperiert. 

Die Kaffe der Agitationsfommijjion hatte 
einen lmjag von 152,51 Marf Einnahmen und 
143,36 Marf Ausgaben. Der Kajjenbcjtand betrug 
8,55 Mare. ć 

Der Berichterjtatter verlanat fiir das nächite 
Halbjahr cine Vermehrung der Mitgliederzahl der 
Agitationsfommiffion, womit der Verein einver- 
jtanDden ‘war. 

C3 wurde zur | Boritandswahl gejchritten, aus 
welcher hervorgingen : Abramowicz als L, PBrofjza als 
II. Borjigender; als Schriftführer Chrganowsti, als 

4. Majewsti; als Sajjierer Nowackı, 
als Stellvertreter Giec; als Nevijoren Kempa, Mliecz- 

 fowśsfi und HBiolfiewicz; als Beijiger Ntiecgfowsti; als 
Bibliothekar Mybicti, als Stellvertreter Dtajewsfi. 

In bie Agitationstommifftion wurden 11, im Die 
Vergnügungsfommijiton 9 Genojjen gewählt. 

Bugunjten eines mit Gefängnis bejtrajten Genojjen 
wurde eine Sammlung veranftaltet, welche 9,40 Mark 
einbrachte. Diefe Sammlungen jollen wiederholt werden 



bis zur Entlafjung des Genojjen aus dem Gefängnis, 
bie am 10. März 'erfolgen wird. 

Mach Erledigung der Wahl Hielt noch Genojje 
Dtiecztowsti einen Vortrag über das Thema: „Die 
frühere und jegige Bewegung der Demokratie”. Der 
moraliiche Zweck des Bortrages war, zu zeigen, wie 
ehemals die polnischen Demokraten Legionen formierten, 
um die Fejjeln der zarifchen Snechtjchaft zu zerveifen, 
während Die heutigen die Freiheitshelden verraten, wie 
einjt Die Freiheitshelden von Targowice. 

Sum Schluß erflärte Genofje Binijzfiewicz, daj 
Die Formulare der Gejchäftsanteile zur Gründung 
eines Tageblattes fertig jind, und daf 
jolche erwerben fann. 

Mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie 
Ichlog der Borjigende die Verjammlung. CH. 

Wus den Blńttern des Auslandes, 

Aus Mr. 3 des Kraj (Petersburg) 

vom 2. Februar (20. Sanuar) 1906: 

Sumer das gleiche Syftem. 

Sede Nachricht, die von euch fommt, fcheint eine 
neue Änderung angufiindigen. hr macht eine jchreck- 
liche, mitunter jo ftarfe Gärung durch, daß cs den 
Anjchein Hat, als ob ein Zufammenbruch bevorjtinde . . . 
Beunruhigt bliden wir zu euch Hin, umfomehr, als 
das Schiejal jo vieler Millionen Polen unmittelbar 
mit dem Erfolge des jchweren Kampfes zufammenhängt. 
Und Doch jcheint durch die dicken, oft vom Blut ge- 

i 
jdrbten ABolfenjchichten ein Hellerer Sounenftrahl bine 
Durchgudringen, und auf ihm ftegen mit feurigen Buch- | 
jtaben die jchönften Lofungen der Menfchheit gejchrieben. 
Vielleicht werden die Wolfen verjchwinden und die 
Hoffnungen fich erfüllen . . . 

Bei uns berrjeht zwar Nuhe. Aber an unjerem 
Horizont leuchtet fein Punkt, welcher auch nur eine 
jernere Hoffnung auf eine Wendung zum Bejjeren an= 
deuten fünnte Wir leben fortgejegt jeit einer Reihe 
von „Jahren unter der Macht eines Syitems, welches 
eigentlich als eine von der preugijchen Berjajjung für 
recht erfannte Bedrüdkung und von dem preugijchen 
Parlamentarismus legalifierte Gejeglofigfcit bezeichnet 
werden fan. 

Die Berjajjung und auch der Landtag find vor- 
handen. Beide jedoch find jo meifterlich pour 
le roi de Prusse eingerichtet, daß jedes Nusnahme- 
gejeg, alfo jede Gefekwidrigkeit, und ware 
jie noch) jo  umwereinbar mit der Verfaffung, 
wenn jie nur gegen die Polen gerichtet tft, rechtskräftig 
wird. Und der jogenamite preußifche Landtag jest fich 
in der Weije gujammen, daß er auf jeden Wink von 
oben Dieje Gejegwidrigfeit betätigt. 

Bom Niniftertiich erfahren wir bei der Gelegenheit 
jtets, daß dies im Namen der ,Bivilijation, Kultur 
und des öffentlichen Wohles” gejchieht.... Es ift 
dies ein zynijcheś, jpezifijch. preugijches Syftem der 
Berfehrtheit und Heuchelei, welches in den polnischen 
Landesteilen jeit jechs Iahrhunderten, namentlich aber 
jeit der Beit befannt ijt, wo der Fuß der Kreusvitter 
Ne gum erjten Male betreten hat. Der Unterjchied 
bejteht nur darin, daß damals die gleichen Gejeß- 
widrigfeiten unter dem Deckmantel der Religion — 
Heute unter dem Schein der Kultur — begangen wurden, 

Wir Dürfen uns nicht wundern, wenn eine Nation, 
die eine Anderung in dem Staatsorganismus, Hinfichtlich 
der Berfafjung, für fich erlangen will, mit Mißtrauen | 

jedermann | 

der in Vorjchlag gebrachten, nach preugijchem Diujter 
aufgeitellten Wahlreform entgegenjah. Dieje würde 
allmählich bei uns die gleichen Zuftände wie in 
Preußen herbeiführen. 

Es erübrigt fich fait, davan zu erinnern, wie 
viele und welche Gejeßwidrigkeiten, welche dem Grund- 
jake Der Berfafjung geradezu zuwiderlaujen, der 
preufijche Landtag und die preugijche Gefegqebung 
bejtätigt haben. Wir führen folgende an: die Cine 
jegung der Anfiedelungstommiffjon und die Bewilligung 
emer halben Milliarde für deren Zwede; die Ber: 
jolgung dev polnischen Sprache bei den Behörden, 
Gerichten und in der Schule; die Berjegung polnijcher 
Beamten nach ferneren Provinzen „im Jnterejje des 
Dienftes’; das ungeheuerliche  Anfiedelungsgefeb, 
geradezu gu dem wee erfonnen, um die Kauf- 

‚ freiheit des Grundes und Bodens feiten3 des polnischen 
Bauern gu bejchränfen; das Gutheifen parteilicher 

Urteile gegen die polnijche Prejje; die Erjchwerung 
x 

der garantierten Vereins- und VBerjammlungsfreiheit; 
die farrifaturmógige VBerdeutfchung gejchichtlicher Namen 
polnischer Drtjchaften ufw., ujw. Dies alles ijt für 

| ums zur Alltagsfoft geworden und wird als „Necht“ 
bezeichnet. 

Wir wollen einige Beijpiele aus legter Zeit anz 
führen. 

sm preußiichen Landtage interpellierte Prälat 
v. Jazdzewsfi den Minifter des Innern wegen ungleich- 
mäßiger Behandlung der polnischen Untertanen im 
Verhältnis zu den Deutjchen, wegen des amtlichen 
Boyfottś der polnischen Kaufleute und Gewerbetreibenden 
und schließlich wegen des amtlichen Anathemas gegen 
die deutjchen Befißer, welche ihre Landgüter an die 
Polen verkaufen. Der Meinifter geruhte nicht, auf 
Dieje Borwitrje jachlich zu antworten. Anftatt dejjen 
verdächtigte er den Herrn b. Jazdzewśći und die pol- 
nijche Intelligenz, „daß fie die ruhige Bevölkerung 
gegen Die Regierung aufreizten.” Welche Heucheler, 
welche Frechheit! .. . Der Minifter weiß recht gut, 
daß Das nicht wahr ijt, daß nicht die polnijche 
Jntelligeng oder der polnische Adel, fondern eben die 
preugijchen Ausnahmegejege den Widerjtand Hervor- 
rufen und die Negierungsfeinde vermehren. Dies 
bejchwert jedoch das Gewijfen eines  preußiichen 
Beamten feineswegs; er weiß, da, was er auch 
immer jagen mag und wäre e3 auch die gróbjte 
Unmmvahrheit, wenn fie nur gegen die Polen gerichtet 
Ut von der preußifchen Kammer beftätigt und gute 
geheigen wird. Und jo gejchag es auch. 

Oder ein anderes Beijpiel. 
(jm der preußiichen Armee fing man an die 

polnijch beichtenden Soldaten zu verfolgen. Da wegen 
biejeś Unrechts jeinerzeit die Stirchenbehörde voritellig 
wurpe und das fatbolijche Zentrum viel Lärm jchlug, 
jo erjchien im Jahre 1902 auf Anregung Kaijer 
Wilhelms jelbjt ‚ein Erlaß an das Heer, daß alle 
Schifanen aus diefem Anlaß aufhören follten. Diefer 
Anordnung zuwider, erlaubte fich der fommandierende 
General des I. Armeeforps in Königsberg von Amts 
wegen fejtzuftellen, wie es gekommen fei, daß neunzehn 
Soldaten jeines Korps polnijch beichteten, während e3 
Doch ‚früher jolche frechen Menjchen nicht gegeben habe. 
Die Sache wurde ruchbar. In diefen Tagen inter 
pellierte Prälat Stychel aus diefem Grunde im deutjchen 
Neichstage den Striegsminifter. Die Antwort des 
legteren ijt interejjant und gleichzeitig charafterijtijch. 
Der; Minijter drehte fich heraus: die Bolen feien gute 

‚ Soldaten; niemand jchifaniere fie im Heere wegen 
ihrer, Nationalität; wenn jedoch der fommandierende 

General des I. Armeeforps anläßlich der Beichte eine 
| Unterfuchung habe einleiten lajjen, jo fet dies aus dem 
Grunde gejchehen, weil e3 früher derartige Fälle in



Königsberg nicht gegeben Habe und jebt feien ihrer 
Oba lignes. 

Was ijt aljo? Der Minifter räumte em, daf 
der General eine Gejeßeswidrigfeit begangen und eine 
durch den faijerlichen Willen janftionierte Anordnung | 
verlegt Habe. Trogdem. hatte die Interpellation unjeres 
Abgeordneten feine tatjńchlichen Folgen wegen Der 
Gejegbwidriąteit wurde niemand voritellig. 

Gehen wir weiter. 
gwiejache Maß den Polen gegenüber fällt in allen 
polnischen Pregprożejjen auf. 

Hält; fie dürfen zu weiteren Berfolgungen aufreizen, 
neue Mittel und Ansnahmegejege erfinnen und wären 

Dieje noch fo phantaftifch. Wenn jedoch in einem 

polnischen Blatte irgendeinem preußijchen Bureautraten 
etwas mipfallt, jo wird fofort auf Grund des zu allen 

Pregvergefen herangezogenen Paragraphen wegen Auf 

veizung zu Gewalttätigfeiten der Prozeß angejtrengt. 
Diejer Paragraph wurde zu einem jchablonenmähigen 
Mittel, dem alle und alles unterjtellt wird. Unlängit 
wurde 3. B. in Kattowig in Schlefien ein polnischer 

Mäpigfeitsverein entdeckt, welcher obendrein (jchreclich) 

eine Filiale des Krafauer Vereins „Ćleuteria* war. 

Der Gründer und die Beteiligten wurden auf Grund 

des Paragraphen betreffend die Aufreizung zu Gewalt | 

tätigfeiten bejtraft. In Gleiwig, ebenfalls in Schlefien, 
wurde der Redakteur des Glos Stonsfi (Schlefiiche 

Stimme) Nozanowiez fiir einen Artikel im Strafe 

genommen, welcher bewies, daj die Polen in Schlefien, 

Polen, Galizien und in Warjchan [ich derjelben Sprache 

bedienten, mithin ein nationales Ganges bildeten. Der 

Die Ungerechtigteit und DAŚ | yurden verfauft, ohne daj ein Bedürfnis vorge- 

Den deutjchen Blättern | 
ift c& erlaubt, über ums zu fehreiben, was das Zeug | 

| 

Staatsanwalt und der Gerichtshof waren der Anlicht, daß | 

darin die Abficht der Wiederheritellung Polens mit 

bewaffneter Hand enthalten fei Ebenjo wurde’ in 

diefen Tagen der Redafteur des 
Wolsfi, zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 
jhlimmften erging eS dem Redafteur der Pojener 

Wochenichrijt Praca, Matthias Wierzbinsti. » Cr 

jchrieb nämlich, daß eg für die Slawen und 

die Polen am vorteilhafteften wäre, wenn Preußen 

eine Niederlage erlitte. Auch Hierin erblickte man 

eine Aufreizung zu Gewalttatigfeiten und verurteilte 

den Verfajjer zu einem halben Jahre Gefängnis. 

Trog des erhobenen Widerjpruchs hat das Gericht 
am 27. Januar das Erkenntnis vom Ende November 
bejtätigt und fogar Die Zeit von der Verhaftung 

ab biś zum Einfpruch nicht gerechnet, jo Daj; Wierz- 

bingfi ein Sabr und acht Monate wird fißen mijjen 

und zwar eines Artifel$ wegen, welcher mit der 
Aufreizung irgend jemandes jo biel gemein hat, wie 

Das gerichtliche Erkenntnis mit der Gerechtigkeit. 

Und dics nennt man, unter Der Wer: 

faffung, unter dem Gejeg leben und uns der Wohl- 

taten Der deutjchen Kultur erfreuen! . . . 

Wir miiffen hier auf einen der legten Artikel 

der jüdisch-hafatiftiichen Pofener Zeitung aufmert- 

jam machen, welcher gegen die rujjijche Gejellfchaft 

gerichtet war. Der jiidtjche Bolenfrejjer warnt 

por Der Freiheitsverleihfung an die Polen, gibt 
den Nujjen Lehren hinfichtlich der Aralift, Selbit- 
jucht, Verfehrtheit und der Gefahr vor polnijchen 
Bejtrebungen: er droht mit dem polnijchen Ge: 

jpenft, führt als Seijpiel an, daß die Polen in 

mwirtjchaftlicher Hinficht die Deutjchen Hinter, die 
Oder verdrängen möchten und jegliegt damit, dag 
die Selbitändigfeit Polens auf Kojten Muplands 

wiederhergeitellt werde, weil die Polen die führende 
Rolle im ganzen Slamwentum würden übernehmen 
wolle >. 

Ob dieje bemerkenswerte Stimme des Bojener 
Hakatijten in den beiden befannten Organen der 

Sornoflonzaf, | 
An 

Gas 

rujjijcjen Prejje, welche diejelbe Politif uns gegen- 
über betreiben, Widerhall finden wird? Wahr- 
jcheinlich. 

Sum Schluß noch die traurigite Tatjache. Sn 
dem erjten Monate des neuen Jahres gingen zwei 
große polnische Landgitter in den Befig der An- 
fiedelungs-Stommiffion über: Rotowiecfo im Kreile 
PBlejchen und Mieljchin im Streije Gnejen. Beide 

legen hätte. Das erjtere Gut haben die Erben des 
perjtorbenen Sojeph bon Dtorawśfi zugrunde gehen 
lafjen, wozu die Uneinigkeit unter den Damen in 
der Familie beigetragen Dat. Das zweite verfaufte 
ein gewiljer von Dobrogojśfi des Gewinnes wegen, 
weil die Anitedelungs-Kommiljton Hohe Preije zahlt. 
Bei diefer ichändlichen Tat vermittelten Agenten, die 
polnijche Namen führen, wofür fie eine Be- 
lohnung in Höhe von 4 bis 5000 Wtarf erhielten. 
G8 ijt eine befannte Sache, dag fich die Anjiede- 
lungś-Kommijjion allerhand Auswurfs der menjch 
lichen Gejelljchaft bedient, welchen jie reichlich be- 
lohnt. Similis simili gaudet 

9. WI. 
Bojer, im Danuar. 

Aus Nr. 48 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 30. Sanuar 1906: 

Roien, den 27. Januar. 

Zu dem Berfauf der Landgiiter Kotowieefo OL | gute t , 
Mieljchin und Lufehfwioo an die Anjiedelungs- 
Kommillion bemerkt der Nofener Berichteritatter des 
Slowo Bolsfie folgendes: 

„Wenn eS fo weiter geht, jo wird es garnicht 
nötig fein, ein neues Cuteignung$gejeg gegen uns 
zu erlajjen, denn mir werden uns ingwijchen jelbit 
enteignet haben. ind daS alles gejchteht troß der 
energijchen nationalen Arbeit innerhalb der Ge- 
jelljichaft, trog der uibrigen Agitation, welche Der 
Strazberein gegen den Landjchacher eifrig führt. Diejer 
Punkt fteht ein für allemal auf der Tagesordnung 
feiner öffentlichen Berfammlungen. Dies gejchieft jogar 
troß Der wirklichen und fichtbaren Fortjchritte des 
Strazvereins. Das Großherzogtum Pojen ijt beinahe 
ganz organifiert. Nur wenige Kreije find noch ohne 
Staroften, doch wei ich, daß nach Diejer Richtung Him 
die erforderlichen Schritte getan werden. Auch Weit 
preußen ift zum Teil bereits organifiert und binnen 
furzem wird auch Oberjchlefien in den Bereich der 
Straż cinverleibt werden. Heute, faum ein Jahr nach 
der Gründung des Bereins, gehören ihm etwa 
10000 Wtitglieder an. 

Binnen kurzem wird bei uns in bejonderer Aus= 
gabe das „Schwarze Buch” evicheinen, welches unfere 
bisherigen Verlufte an Grund wid Boden, ferner die 
Fortjchritte der Anfiedelungsfonmtifion und überdies 
noch eine Lifte aller Landjchacherer enthalten foll. Bor- 
läufig wird das Buch in dem hiefigen Wochenblatt 
Praca gedrudt. 638 wird dies vielleicht weniger ein 
griindlicheś Vorbeugungs- als ein Wbjchreckungsmittel 
gegen die Kandidaten des Landjchachers jein, deren 
Namen fir ewige Zelten unter dem Wuswurf der 
GSejellichaft verzeichnet jet werden. 
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Aus Nr. 53 des Slowo Polskić. (Lemberg) 
vom 1. Februar 1906: 

Aufruf! 
du der Nationalbewegung des Königreichs Bolen 

jt Der Kampf um die polnijche Schule in den Worder- 
grund getreten und hat die lebfajtejte Sympathie der 
ganzen polnijchen Gejelljchajt wachgerufen. Diejer von 
der Lniverjitótsjugend begonnene und bon den Eltern 
und Erzichern unterjtiigte Kampf trat durch den Boykott 
der rujjijchen Schule und durch das entjchicdene Wer- 
langen nach einer Nationaljchule in die Erjcheinung. 

Die Forderung der Einführung des polnischen 
Unterrichts in den Woltsjchulen war fo gerechtfertigt 
und allgemein, daß fogar die rujjijche Negierung ihr 
Nechnung tragen mußte; das 
im Grundjag ein, daß die Boltsjchule im Königreich 
polnijeh fein müßte, in der praftifchen Ausführung | 
Diejes Grundjakes führte e3 jedoch nur geringfügige 
Ynderungen ein, welche die Bevölferung nicht zujrieden= 
jtellen fórmnen. 

Angefichts einer derartigen Sachlage nam der 
Schulfampf eine etwas jchärfere Form an, indem er 
Gereiztheit und Erbitterung wachrief. Obendrein noch 
empfahl die fatjerliche Regierung, den Striegszuftand 
fih gumuge machend, den rujjijchen Unterricht wieder 
in den Wolfsjcpulen einzuführen, und fie tat dies in | 
der Überzeugung, daß fie in der Lehrerjchaft ein 
williges Werkzeug ihrer Politif finden werde. G3 fam | 
jedoch anders! Die Boltsjchullehrer, von Kindheit an | 
bedrüdt, in den rujfijchen Lehrerfeminaren verdorben, | 
von den jtaatlichen Schulbehörden vollftindig abhängig 
und von den intelligenten poluijchen Gejelljchaftsfreijen 
mißtrauiich und verächtlich behandelt, in Not und 
Elend, in Crniedrigung, 
lebenb — bewabrten den nationalen Geift und die | 
polnijche Seele. Wm 28. November v. &. fand in 
Warjchau eine von taujend Lehrern und Lehrerinnen 
des Königreiches Polen bejuchte Verfammlung jtatt und 
die zur Öffentlichen Kenntnis gebrachten und mit den 
Unterfchriften jämtlicher Berfammelten verfehenen Bee 
jchlüfle geben ein treues Bild des polnischen Bolfs- 
willens und jeiner nationalen Forderungen. 
Bejchlüffe wurden in die Tat verwandelt und die | 
Volfsjchulen fingen — nach fo vieljähriger Drange 
jalierung unjerer Kinder — endlich an, ihre erhabene 
Aufgabe zu erfüllen. 

gu gleicher Zeit jedoch, wo der Bauer in der | 
Gemeinde, der Lehrer in der Schule fich der erneuten | 
Einführung des Unterrichts in ruffischer Sprache wider: 

jeitenS der Regierung an. Sie drohten aljo . . . als 
aber Die Drohungen nichts niigten, wurden die Wider= | 
jpenjtigen entlafjen und dadurch des Lebensunterhalts 
beraubt und mit ihren Familien dem Hungertode preis- | 
gegeben. Zurzeit Haben BO unferer Imtsgenofjen 
ihre Stellungen eingebüßt, 300 anderen wurde die Ent- 
lafjung angedroht, falls fie die Erklärung nicht unter- 
jeprieben, daß fie auf den Bejchlug in betveff dev Gin= 
führung der polnischen Unterrichtsjprache verzichtete. 

Auf Dieje Forderung haben die Volksjchullchrer 
bereits eine Antwort gegeben, welche, fie auf die Höhen 
des Heldentums erhebend, gleichzeitig die Verzicht 
leiftung auf ihre Stellen und die Beraubung ihres 
Lebensunterhaltes bedeutet. 
werden jie bald auf dem Pflafter liegen, ohne Mittel, 
ohne Hoffnung auf Broterwerb, denn die polnijche 
Gejelljchajt tt Durch die legten Greignijje im König- | 
reich völlig erfchöpft und wirtichajtlich ruiniert. 

dn Diejer jo jchmerzlichen, gleichzeitig aber fo 
ehrenvollen Zeit möge eS uns geftattet fein, unjeren 
R: N AL r E Ni? Brüdern — Sollegen und Kolleginnen aus dem Stönig- 

Minijterfomitee räumte | 

ja jogar Geringjchigung | 

Die | 

jebte, fingen wilde Bedrückungen und Berfolgungen | 

Wit Familie reich gejegnet, | 

| reich — unjere Achtung und Chrerbietung, mit der 
| Überzeugung zum Ausdruc zu bringen, daß der von 
ihnen aus rein patriotijchen Beweggründen unter- 
nommene und mit der rühmlichjten Selbftverleugnung 
geführte Stampf ihnen und ihren Familien Gottes 
Segen und die Bedrücer zur Befinnung bringen werde. 

Unter Bewunderung des Heldenmuts fühlen wir 
das Bedürfnis, unjeren Stollegen und Kolleginnen 
Helfend unter die Arme zu greifen, denn wir ftehen 
ihnen am nächjten, denn wir bilden eine, wenn auch 
jehr zerjplitterte Familie. 

Wir fühlen, daß bei der Aktion, welche ihnen 
| materielle Hilfe bringen foll, uns niemand zuvorfommen 
tamm und darf; wir wenden uns deshalb an die polnische 

| Öejamtbevölferung und an die Goefellichaft, welche 
bereits jo viele Beweije gegeben hat, dag fie das 
Unglüc anderer mitzufühlen verfteht, mit der Bitte: 

Vandsleute! Lafjet nicht zu, daß fich Hunger und 
Elend diefer braven und vpferwilligen Arbeiter auf 
dem Gebiete des Wolfsjchulwejens bemächtige! Sie 
aber, Stollegen und Stolleginnen, fordern wir zur joz 
jortigen Beitragsjammlung auf, um die bejcheidenen 
Kämpfer für die Nationalifierung der Woltsjchule vor 
dem Hungertode zu vetten! Möge der wilde Bedriicer 
fic) überzeugen, daß Hinter den Lehrern die ganze 
polnijche Nation fteht! Möge jeder auf eigene Hand 
auch die fleinjten Spenden jo lange jammeln, bis ein 
Widerruf erfolgt ijt. 

| Mögen alle WAusjehiiffe wunjeres Vereins die von 
uns begonnene Aktion mit dem Eifer, welchen fie ver- 
dient, unterjtügen. Möge niemand fehlen, der nicht, 

| jefnen Sträften entjprechenb, zu Diejem Opfer etwas 
| beitrüge. 
| Wir erjuchen, Die eingegangenen Beiträge unter 
| der Adrejje des Hauptvorftandes des padagogijchen 
| Vereins, Lemberg, Friedrichitrage Nr. 10 einzujenden. 
| Die Namen der Spender, jowie die Höhe der über- 
| jandten Beträge werden öffentlich befannt gemacht 
| werden. 
| 
| 

Die eingegangenen Beträge werden wir zu Händen 
des hervorragendjten Agitators im Réinigreic Polen 
überjenden. 

| Jm Namen des Hauptvorjtandes des pädagogijchen 
| Vereins. : 

| Lemberg, den BL. Januar 1906. 
| Dr. Malachowsti, Vorjigender. R. Jaworsti Direktor. 

J. Solesfi, jtellvertretender Vorfigender. 
Dr. Dziwinsfi, Kajfierer. 

Aus Ju. 57 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 3. Februar 1906: 

Die Bejeitigung des polnijchen Wodlers, 

Auf der alten Echlogruine in Ojeow war jeit 
undentlichen Zeiten ein polnischer Adler angebracht. 
Cr Hat verjchtedene Stürme ausgehalten, fogar Die 
Zeiten Hurfos haben ihn verfchont, erjt jest, nach der 
Ankündigung verfaffungsmäßiger Freiheiten, wurde er 
in den lebten Tagen auf Anordnung des Landes- 
Hauptmanns des Mreijeg Dlfufch, Andrejew, herunter 
gerijjen. An Der Spige einiger Soldaten erjchien 
Andrejew in Ojcow. Der Adler war hoch angebracht, 
es bedurfte daher einiger Anftrengung, um ih herunter 

| zu ftoßen. IS dies endlich gelungen war, jchlugen 
| die Soldaten mit Kolben Die alten Schnitarbeiten in 
Stücke. 

| | | 



Aus Nr. 17 de3 Czas (Krafan) 

vom 22. Januar 1906: 

Anderung des Syitems bei dem fandivirte 
fhaftlichen Yrondienft. 

Das Komitee des laudwirtjchajtlichen Vereins Ut 
Rrafou hat in der Freitagsausgabe des Czas eine 

340 — 

ichaftlichen Zeitfchriften öffentlich befannt zu machen. 
| Diejes Mittel wird zweifellos zur alljeitigen Rlar- 

Angelegenheit von großer Tragweite für die Land= | 
nämlich) Die Der 
galizijcher Arbeiter 

majjenbajteń 
iiber Die 

wirtichaft angeregt, 
Saijonauswanderung 
Grenze und des gleichzeitigen Mangels an ländlichen | 
Arbeitern im Lande jelbjt. 
diefer ungefunden wirtjchaftlichen Erjeheinung gehen 
weit über den Nahmen der landwirtjchaftlichen Verhalt- 
nijje hinaus, denn der Einfluß der Gaijonauswanderung 
auf die fittlichen, religiójen und Familienverhaltnijfe 
der Auswanderer ijt gleichfalls nicht unbefannt. 

Die Erjcheinumg der Satfonauswanderung der 
(ändlichen Arbeiter bildete denn auch jchon wiederholt 
den Gegenftanb umfangreicher Erörterungen in ber 
Wlltags- und der periodischen Fachprefje, in den Bere 
jammlungen der betreffenden Kreije, in den Sigungen 
landwirtjchaftlicher Korporationen, im bejonders zu 

diefem Bwede eimbernfenen Enqueten, jowie im 

Provinzial = Landtage, welcher zweds  Negelurg 

diejer Verhältniffe im Bahre 1904 die Yujtatt 

öffentlicher Arbeits = Vermittelungs = Bureaus — ins 

Leben. rief, die es fic) zur Aufgabe machten, 

die Arbeitsnachfrage und das NArbeitsangebot im 

Lande mit gegenjeitigem Vorteil für die Arbeitgeber 

Die nachteiligen Folger | 

und Arbeiter auszugleichen und erjt dem Überihuß | 

der Arbeitnehmer die Erlangung einer möglichit 

günftigen Berchäftigung jenjeits der Grenze zu er» | 
leichtern. Trog des furgen Bejtehens und ihrer 
bisher geringen Anzahl (14 Kreis- und ein Stadt- 
bureau) hat der RechenichaftSbericht über die Tatiąfeit 
diejer Bureaus der landwirtjchaftlichen Kommijjion | 
deg Landtages diegründliche Prüfung der anormalen 
Ericheinung .de3 Mangels an länditchen. Arbeitern 
im eigenen Lande erleichtert, welches notoriich an 
(relativer) Übervölferung leidet und zehntaufende von 
Arbeitern jahraus, jahrein über die Grenze fchafft. 

‚Die Haupturfache diefer Tatjache, daj. das 
ArbeitSangebot und die Arbeitsnachfrage fich Freuzen 
und fich gegenfeitig nicht ausgleichen, erblictte die 
Landtags-Nomuniffion in der bis jegt von ven 
ländlichen Arbeitgebern praftizierten Art und Weile 
der Bejchäftigung der Arbeiter auf ,,Lagelohn”, 
während im Gegenteil die Arbeiter eine fejte Bejchaf- 
tigung für die ganze Gaijon juchen. In Berfolg 
dejjen erklärte fich die Landtags:Tommilfton für 
den Übergang in der Landwirtichaft zu dem Syitem 
des Saijon-Engagements, welches dem Arbeiter 
eine dauernde Bejchäftigung und dem WUrbeitgeber 
die nötige Anzahl von Arbeitern für die ganze Zeit der 
Seldarbeiten, vom Frühjahre bis zum Herbjt jichert. 

Der richtige und tief in das Wejen der Sache 

fegung unjerer landwirtjchaftlichen Arbeiterverhält- 
nijje viel beitragen. 

Soviel wir erfahren Haben, bereitet Das 
Arbeits-Vermittelungsbureau eine Zujammenjtellung 
von Bedingungen vor, unter welchen die Arbeiter 
aus den verjchiedenen Gegenden des Landes Die 
Saifonarbeiten zu übernehmen geneigt fein würden. 
Eine derartige Zufammenitellung wird den Arbeit- 
gebern igre Entjchliegung Hinfichtlich der in Borjchlaq 
gebrachten Änderung erleichtern. . 

Die Tragweite und das HZeitgemäße der Ange: 
legenheit geben die Garantie dafür, daj die bon 
dem Komitee des landwirtichaftlicden Vereins aus- 
gegangene Anregung, welche die Gejundung Des 
herrichenden Ülbels und den gemeinschaftlichen Nußen 
der beiden zahlreichiten und wichtigiten Gruppen 
unjerer Gejelljchaft der ländlichen Arbeitgeber und 
der Arbeiter bezweckt, lebhaftes Jnterejje wachrufen 
und fon in diefem Jahre die erwiinichien Erfolge 
zeitigen wird. 

Der Nativnalidak. 

Sahresberiht für daS Bahr 1905. 

Aufammenjegung des Vorjtands und der Stontrolle 

des polnijchen Nationalichates, jowie der mit ihm 
unmittelbar zufammenhängenden Snijtitute. 

Aufjiftsrat 
Woriigender und Schriftführer: 

Siegmund Milfowsti, Zürich, Streuliftrage 31. 
Stellvertretender Vorjigender: 

Eugen Korytko, Paris, Rue de Trévife 45. 
Mitglieder: 

Ernit Woam-Lemberg, 
Sofef Galenzowsfi-Baris, 
Wenzel Gajztotott- Paris, 
Dr. Siegmund Lasfowsti-Genf, 
Leonhard Tarnowsfi-Przemysl. 

Wusihup 
des Verbands des polnijchen Emigrantentums 

in Baris: 
Wenzel Wafztowtt, Borjigender, 
Boleslaus Rubach, Schriftführer, 
Eugen Koryifo, Sehakmeifter, 
Jofef Galenzowsfi und Stanislaus Lewenhard, 

Mitglieder. 
| Wdreffe: E. Korytko, Paris 9, Nue de Tróvije 45. 

Hineingreifende Gedanke der Landtags-Kommiljton — 

fand lebhaften Widerhall in den Streifen der praftijchen 

Zandivirte. Er wurde von dem Komitee des 
landwirtjchaftlichen Vereins energiich aufgenommen 
und die Propaganda nach Diejer Richtung Hin durch 

das bereits veröffentlichte Schreiben begonnen, "in 

welchem die Notwendigkeit einer Syjtemänderung 

in dem landiwirtjchaftlichen Srondienite nachgewiejen, 
Die für und gegen fprechenden Verhaltnijje erörtert 
werdenund an alle praftijchen Landwirte die Bitte atız= 
gejprochen wird, unverzüglich in ihren Wirtichaften | 

genaue Berechnungen ziweds Cinführung Der 

Saifon-Frondienite bereits in dem laufenden Jahre 

aufzujtellen, jowie ihre Anfichten in der Gache in 

Artikeln an die Alltagsprefje und an die landwirt- | 

Kommijiion 
des Jtationaljchageś für Nordamerika. 

Dr. Leo Sadomsfi, Pittsbourg 2625 Benn Avenue. q 

Hauptiammelitellen. 
Zentralfaffe des Verbands des Cmigrantentums : 

Schatmeiiter: E. Korytfo, Paris 9, Rue de 
Trévije 45. 

Sammler: Eduard Baade, Zürich, Mülleritrage 68, 
$. Tchorzewsti, Genf, Rue du Marche 40. 

Verwaltung des Goniec Polsfi: 9. Lewenhard, 
Paris 14, Rue du Montparnejje 44. 

Barifer Kommiffion des polnischen Echageś : 
Schagmeljter : Franz Krzyzanowsfi, Baris 17, Rue 

Legendre 196. 
Bureau des Zenfors des polnijchen Nationalverbandes 

in Nordamerika! 
Leon Gadowsti, Bittshurg, 2625, 

Benn Avenue, 
Mbrejje: Dr. 
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Denkjchrift 

in Sachen des Natinonaljfdbages. 

Der ationaljchag befteht al8 regelrecht Drga= 
nifierte Einrichtung feit zwölf Jahren, und während 
Diejer Zeit haben jich die breiteren Streije der öffent- 
lichen Meinung in der Heimat im allgemeinen wenig 
für ihn interejjiert. Außer den Artikeln und Mit- 
teilungen, Die jeitens der Sphären veröffentlicht 
wurden, welche den Gedanken des Nationaljchageś 
aus voller Überzeugung unterjtiigen, erjchienen jelten | 
berichtende Äußerungen in den Blättern, welche der | 
Snjtitution pajjiv wohlwollend gegenüberitehen, jo- 
wie gleichfallś jporabdijche Angriffe feindlicher Blätter, 
von Zeit zu Zeit durchwoben von Infinuationen | 

/verluftig gegangenen” | betreffend Die angeblich 
Summen des Jtationaljchageś. Auf derartige In- 
finuationen haben wir bisher nicht geantwortet, | 
da jie niemals über den Rahmen allge: 
meiner, dunkler Vermutungen hinausgingen | 
und Tatjachen nicht enthielten. Gegenwärtig 
wird eS jedoch nicht unangebracht fein, umiterjeitś | 
feftzuitellen, da dieje andeutungśweije vorgebrachten 
Snjinuationen reine und bewußte Lügen waren, | 
verbreitet um die Ginrichtung zu disfreditieren. | 
Während der ganzen Zeit des Amtierens der die 
Aufiicht führenden Kommiffion ijt nicht nur fein 
einziger Grojchen verloren gegangen von den 
Summen, welche in die Hände der regelrecht ein- 
qejegten Einnehmer gejlojjen find und in den 
Jabreśberichten deg Schates veröffentlicht wurden, 
aljo von den Summen, für welche einzig wir ver- 
antwortlich gemacht werden fünnen, fondern es | 
find jogar Uberjchiijje zu verzeichnen getwejen Dant | 
der jachgemäßen Unterbringung der aus gewijjen 
öffentlichen Papieren bejtehenden Fonds. Die 
Rechnungen werden übrigens alljährlich bon one 
trolleuren geprüft, die im Auftrage der jtandig zum 
Schate beilteuernden Organijationen bejtellt werden. 

Nach diejer vieljährigen relativen Stille begann 
in der zweiten Hälfte des abgelaufenen Sahres 
eine wahrhafte Campagne gegen den Nationalfchat, 
die eintrdchtig und wie planmäßig von Qagern bez 
gonnen Wurde, welche einander jehr entgegengejegt 
jind und biniiehtlich der Grundjage einander jehr 
fernjtehen. Das Syjtem undeutlicher Infinuationen 
und auśgejprochener Berleumdungen ging in diefem 
Kampfe weit über die einfachiten Regeln jour- 
nalijtijcher Ehrlichkeit und bürgerlicher Sittlichfeit 
hinaus. 

Diejer Feldzug wundert uns weder, nod be- 
fümmert er ung. Gr war nämlich früher oder 
jpäter zu erwarten. In dem Schate ftedt ein all- 
zu ausgejprochener Gedanke, der den Charakter und 
die ©ndztvece der fich im Namen der Wiedergeburt 
des derzeitigen Polens vollziehenden Bewegung zu | 
flar zu ertennen gibt, al8 dag er nicht durch fein 
bloßes Beitehen manchen Parteiauffafjungen in Die 
Quere fommen und manchen gleichfalls parteiijchen 
Snterefjen nicht im Wege fein follte. In dem 
gegenwärtigen Salle jtand jedoch die Angelegenheit 
des ©chageś an fich in zweiter Neihe. Sie wurde 
auf der ganzen Linie einzig deshalb aufgeworfen, 
weil man in ihr eine gelegene Waffe erblicte, um 
auf die nationaldemofratische Partei und auf Die 
Nationalliga lośzujchiagen. In dem Feldzug gegen 
diefe waren die gegen den Gchag gerichteten Iln- 
griffe nur eine Epiiode des Kampfes. 

„Die Gegner der Nationalliga und deren Richtung 
fonnten fich jchon feit langem nicht mit der Tat- 
jache abfinden, dag wir ihr, der Liga, Beihilfen 

| aus den Zinjen des Schaßes gewähren und damit 
‚ den an Diejeś Recht gefnüpften moralijchen Stand- 
| puntt zugeben. Die grade auf den jegigen Beit- 
punft entfallende innere Neorganifation des Schaf- 
inftituts diente al8 Vorwand, um öffentlich mit 

dem Hauptvorwurf hervorzutreten, die Schagein- 
richtung fet in fürmliche Abhängigkeit von der Liga 
verfallen, fie jei eine Filiale oder eine Abteilung 

| der Liga geiworden und damit auf einen parteiijchen 
| Standpunft heruntergegangen. Andere Worwürfe, 
welche die angebliche Verminderung der Sicherheit 

(der ‚Fonds, vermeintliche innere Attentate auf 
bie Oppofition im Schofe der Auffichtsfommiffion, 
ja geradezu Das Sequeftrieren der Schaßfonds durch 
die Liga berborhoben, gielten jchon unmittelbar 

| darauf ab, Die Injtitution felbft zu. disfveditieren, 
unter der Allgemeinheit Unglauben an die jabungs- 
mäßige Leitung der Angelegenheiten der Anftitu- 
tion einzuimpfen und Verdächtigungen auf die 
bürgerliche Gewiffenhaftigfeit in der Schabverwal- 
tung au Schleudern. 

C8 ware fait überflüljig, Hinzuzufügen (— e8 
fonnte dies nämlich jeder Die Angelegenheiten un- 
jeres QnjtitutS etwas näher Rennende von vorn: 
herein vorausjehen —) dag die Angriffe feineswegs 
aus Den Sphären jtanunten, welche den Gedanken 
des Schakes unterjtügten und zu ihm beijteuerten, 

nein: fie ftammten von feinen offenen oder 
verftectten Feinden her, wenngleich dieje ihre Ver- 
leumbdungen manchmal unter der fcheinbaren Sorge 

(um jein Wohl verbargen, — in jedem Falle aus 
| politijehen Gruppen, die fich vorher niemalś um die 
Entwidelnng des Injtituts gekümmert hatten. 

| Auf Vorwürfe, die aus folchen Beweggründen 
| und Sphären herjtammen, haben wir das Recht, 
| nicht zu antworten, und wenn wir gegenwärtig mit 
IA offenen Erflarung hervortreten, jo qefchieht 
dies nicht ihrethalben und nicht unter ihrer Wdreffe, 
jondern unter der Adrejje derjenigen patriotijchen 

| Kreije unjerer VBolfsgejfamtheit, welche einerjeits 
| die inneren Angelegenheiten des Nationaljchageś 
nicht gut fennen, und andererjeits in ihrer bürger- 
| lichen Ehrlichkeit fogar nicht annehmen, dak fi 
hinter den VBerdächtigungen und  Jniinuationen 
etwas anderes verbergen fónnte, al bewupter 
arger Glaube und bójer Wille. Vor diefen Streifen 
haben wir feine Geheimnifje; haben fann fie nur 
die Sache jelbjt vor den offenen Feinden unferer 
tation. Auf die Puntte aljo nur, die fich nach 

| Bee Natur der Sache zur Veröffentlihung nicht 
‚ eignen, bejchränfen wir unjere Juridhaltung im 
Reden. CS wird das dabei für uns eine gute 
Gelegenheit fein, die Entftehung, die Entwicelung 
und den Charafter des Jnjtitut3 deg National- 

 lchageś näher aufzuflären und damit viele irrige 
| umlaufende Auffafjungen richtig zu jtellen. 

Der Gedanfe, der polnijchen Sache einen Fonds 
| für die Zukunft zu fichern, ijt alt. ES Hat fi 
| damit fajt jede bpolitijche Orqanijation im Gmi- 
| grantentum nach 1848 und 1863 befaßt, indem ein 
| jogenannter „eijerner +yond8" angelegt wurde, der 
| wachjen jollte auf dem Wege weiterer Beijteuern 
und der Zinjfen.  Infolgedejjen, daß dies feine 
| Einrichtungen waren, welche auf Grund bon die Be- 
| jtimmung Diejer Fonds ausdrüdlich fejtlegenden 
Satungen tegelrecht organijiert worden wären, 

| wurden fie gewöhnlich für die laufenden Bediirf- 
| nijje der Arbeiten unter dem Cmigrantentum ver- 

| wendet. 
Das Komitee der „Bereinigung” jdwang fich 

nad) dem Sabre 1863 zur Gründung eines eijernen 
| Fonds unter dem Namen „Nationaljchag” auf; 



jedoch hat der DBeutjch = franzöfiiche Rrieq die | 
„Bereinigung“ geiprengt, Ungeachtet Dejjen | 
wurde der Gedanfe nicht aufgegeben. Man | 
nahm ifm in fleinerem Makitabe a | 

in der Heimat | 
Lemberg legten | 

verjchiederren Orten wieder auf, 
und unter dem Cmigrantentum. In 
Polinnen unter dem Patronat der Felicia Waite | 
lewsfa einen Fonds zugunften der polnijden 
Gace an. Auf Anregung von Agathon Giller 
wurde der „polnische Schaf” in Baris und Det 
„Stationaljichag” in den Vereinigten Staaten ge: 
gründet. 
ftatt, und e8 wurden in London und 
in anderen Orten Berjuche gemacht. In der 
Schweiz, wojelbjt fich ungeachtet des Falls der 
„Vereinigung“ deren [ofale Organijation erhalten 
hatte, wurde der Xationaljchag auf jie geftiigt, und 
als ‚Borjtnender de3 polnischen Verbandes in der | 
Schweiz Ludwig Michalsfi wurde, erhielt diejer 
Schakanfang eine jo fräftige Unterjtügung von 
innen und außen her, daß er breitere Ausdehnung 
als ander3wo annahm und zum Müittelpunft des 
heutigen Snjtituts wurde. 

ES trat dies infolge der Gründung der unter 
dem heutigen Namen „Nationalliga“ befannten 
polnijchen Liga ein. Shr Entitehen war anfangs 
eine Reaktion gegen den völligen Fall des Geljteś 
und gegen die DeSorganijation des nationalen Ge- 
Danfens, nach den Ereignijjen b. 3. 1863 und nach 
dem Kriege i. 3.1870. Das damalige Programm 
der organijchen Arbeit, unpolitijch in jeiner Anlage, 
war in Virflichfeit ein Programm der nationalen 
Abdifation. Der jozialiftiiche und ruffenfreundliche 
Kosmopolitismus zerjegten die Geijter der Jugend | 

JnDiejer Angelegenheit fanden Beratungen | 
Brüfjel und | 

a oc 

„Wolne polskie słowo* (Freies polnifches Wort) 
gegründet. 

Ludivig Michalski, der den organijch en Bujammen- 
hang zmijchen den beiden Snjtitutionen begriff, 
witnjchie beiden eine ergiebige materielle Grund- 
lage zu fichern. Ju diejem Jwece vermachte er dem 
Nationalfehak in der Schweiz 30000 Franfen und 
eine gleich große Quote der Liga, jedoch nicht 
genügend formell, al$ daß dieje Summe nach jeinem 
Tode hätte realisiert werden fónnen. Die weitere 
Chtwicelung ficherte dem Schaße die Lina, indem 
fie Schon Betjtenern in der Heimat im engen 
Sujammenhange mit dem Schage in der Schmeiz 
organifierte. Danf diefen Umjtänden nahm legterer 
Die erjte Stelle ein und unter den vielen ähnlichen 
Sammelzentren, die ohne Drganifierung, ohne 
gehörige Beitimmung der Biore und Aufgaben des 
Shaves erijtierten. Die enge Werbindung mit Der 
Bewegung in der Heimat machte den fehtveizerijchen 
Sammelherd berufen , durch Die Kraft der Sache 
alle übrigen derartigen Einrichtungen zu einem 
Ganzen zu vereinigen und dem Schaße Die Form 
einer regelrechten Snjtitution zu geben, 

G8 trat dies erjt einige Jahre fpäter ein. Die 
Initiative nach Diejer Richtung gab die Züricher 
Zufammenfunft ant 100. Jahrestage der Berfafjung 
vom 3. Mai. Sie fand öffentlich am Zage nach der 
internationalen ;Vejtfeier jtatt. Bu diejer aus Ber= 

| tretern fajt aller Cmigrantengruppen bejtehenden 
Sujammenfunft von jungen Leuten und Anfümm- 

| lingen aus der Heimat wurden zwei Hauntbeichlüjle 
| gefaßt: 1. alle polnijcjen Vereine im Cmigranten- 
tum in einen Verband des polnischen Auswanderer: 
tums zulammenzuichliegen, 2. alle „Schäße“ zu 

vollends. Der gejunde nationale Sinn widerjegzte | einem Nnititut unter dem Namen  „polnijcher 
fich Ddiejen Richtungen paffiv einige Jahre, bis er | Nationaljchag“ zu vereinen, für dies Jujtitut 
feinen Ausdrud fand in der Gründung der eriten , Satungen zu entwerfen und über Die jichere 
politijcjen Organisation jeit dem Aufjtande mit | Unterbringung der Fonds. zu beraten. Die Aus- 
rein nationalem Charakter, berechnet auf dauerndeś | 
Beitehen und unausgejegteż Wirken. 

Das Gefühl der Notwendigkeit einer folchen 
Organijation entjtand in der Heimat, die Tatjache, 
Dag man ihr Ausdrud verlieh, erfolgte im Aus- 
lande, wo ihr Gedanke zujammentraj mit dem 
ferneren Gedanfen, der nationalen Bewegung jtän- | 

Seije vereinigten Dige Mittel zu fichern. Auf dieje U 
fich von Anfang an die Liga und der Schaß durch | 

jondern tatjächliches | ein enges nicht nur tdeelles, 
Band. 

Das vollzog fich auf vertraulichen Wege auf 
Beranlafjung von Emigranten und Anfömmlingen 
aus der Heimat, die jich zu diefem Brwede i. 3. 
1887 im Schlofje Hilfifon in der Schweiz bet dem 
hochjinnigen, großherzigen Bürger 
chalsfı zujammengefunden Hatten. Da wurde der 
erjte Borjtand der Liga unter dem traditionellen 
Namen der „Zentralilation” eingejeßt, die bis zum 
Jagre 1864 an der Spike der Organijation ge- 
jtanden hatte, 
Heimat rejidierende Sentralfomitee abgab. Der 
Bildung Der Zentralijation ging die befannte pro- 
grammatijche Brofchüre betitelt „Abhandlung von | 
der aftiven Verteidigung und von dem National 
jak” voraus und Dabei wurde in Paris ein 
Organ des entjfandenen Schaßes unter dem Titel | 

Merzbach' jche Burch 

Ludwig Mir | 

als fie ihre Mtacht an das in Ret | | 

führung Diejer Bejchliijje wurde dem damaligen 
Borjtand des ,Polenbundes in der Schweiz“ über- 

| Page, welcher zugleich Der erjte Erxefutivausichuß 
des Berbands des polnischen Cmigrantentums 
wurde, Die Negelung der Schagangelegenheiten 

| durchfiihrte und Die Sagungen für den Schaf aus- 
arbeitete. 

Der prinzivielle Punkt der Gakungen folgte 
der fehon gefeftigten Auffafjung über den Charafter 
und den Zived 4 Shaves, geichöpft aus dem 
Programm der Liga und entwicelt in der Brojchüre 
von der aftiven Verteidigung. Er fand feinen Aus- 
drut im $ 22, der ausprüdlich darauf Hinrweift, 
daß man hier eine jchon beitehende und in ihrer 
Sriftenz begründete Organijation im Auge hatte. 

Sener Paragraph lautet mie folgt: 
„Gebrauch machen von den Fonds des National- 

jdjages fann einzig die politiiche Organijation, 
welche die nationale Bewegung in fich verfórpert 

| umd fie de facto leitet, d. i. welche im politijchen 
Leben der Nation eine Stellung ähnlich der Orga- 

| ntjatlon des Bentralfomitees im Jahre 1862 ein- 
nimmt. Mach Seititellung ihrer Qualijifation jeitens 
bi Yuffiehttommijjion joll fie das Recht haben, 

2/, der Jahreszinjen zu erheben und darüber ohne 
Stontrolle zu verfügen.“ 

(Sortjegung folgt.) 

chdwuctevei, Pojen. 


